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Das Kolonialproblem.

Ueber die Frage, „Die Sozialdemokratie und das
Kolonialproblem“ hat der belgiſche Genoſſe Vander-
velde in der „Neuen Zeit“ eigen längeren Aufſoz ver
öffentlicht, worin er ſeine Haltung in der bekannten Kongo
Angelegenheit mit prinzipiellen Gründen verteidigt. Wir geben
nun gern zu, daß das praktiſche Verhalten der Sozialdemokratie
gegenüber der Kolonialpolitik ſich in Deutſchland leichter be
ſtimmen läßt als in manchen anderen Ländern. Denn es iſt
natürlich etwas anderes, ob der Reichstag Hunderte von Milli-
onen bewilligen ſoll, um in den Wüſteneien von Südwefſt eine
Eiſenbahn zu bauen, oder ob vom engliſchen Parlament eine
gleiche Summe gefordert wird, um alte, ſeit Jahrhunderten
beſtehende Kulturwerke zu erhalten. Dieſer Unterſchied hindert
uns, diejenige Taktik, die ſich in Deutſchland von ſelbſt ergibt,
auch den ſozialiſtiſchen Parteien anderer Länder ohne weiteres
vorſchreiben zu wollen. Sie müſſen ihr praktiſches Verhalten
gegenüber den an ſie geſtellten Anforderungen ſelbſt beſtim
men, auf Grund unſerer Prinzipten. Aber dieſe Prinzipien,
ſollten wir meinen, ſind gemeinſam für die Sozialdemokraten
aller Länder. Und deshalb haben wir das Recht und die
Pflicht, die von Vandervelde angeführten Grundſätze kritiſch zu
beleuchten.

Nach Vandervelde beſteht das Weſen der kapitaliſtiſchen
Kolonialpolitik in der Ausraubung und Unterdrückung der
Eingeborenen. Dem entgegenzutreten ſei deshalb die Aufgabe
der Sozialdemokratie. Er ſchreibt z. B.:

„Als Feinde jeder Art der Ausbeutung und Unterdrückung
des Menſchen durch den Menſchen konnten die Sozialdemo
kraten gar nicht anders, ſie mußten der kapitaliſtiſchen Kolo
niſation entgegentreten.“

Jm Mittelpunkt der Kolonialpolitik, oder ſagen wir ge
nauer, im Mittelpunkt des ſozialiſtiſchen Widerſtandes gegen
die kapitaliſtiſche Sozialpolitik ſteht alſo für Vandervelde das
Jntereſſe der Eingeborenen Das muß nach ſeiner
ſern ausſchlaggebend für unſer Verhalten ſein. Z. B.
agt er:

„Wenn alſo manche belgiſche Sozialdemokraten und ich
gehörte zu dieſen der Meinung waren, man ſolle zwar
nicht für die Uebernahme des Kongo ſtimmen, aber ihr doch
keinen Widerſtand leiſten, ſo waren ſie es einzig und allein
im Jntereſſe der Eingeborenen: um dieſe von Leopolds
Abſolutismus zu befreien und dem Parlament die Möglich-
keit zu ſchaffen, zugunſten der Schwarzen einzugreifen.“

Desgleichen fertigt er die Jdee, die Kolonien überhaupt
aufzugeben, mit dem Argument ab, daß dies den Eingeborenen
ja gar nichts nützen, vielleicht ſogar noch ſchaden würde:

„Nehmen wir einmal an, von heute auf morgen gäbe
Belgien den Kongo auf, Deutſchland verzichte auf Kamerun,
England auf Rhodeſia. Wären damit die Einge-
borenen in Kamerun oder Rhodeſia frei?
Keineswegs! Sie würden nur ihre Herren wechſeln, ſie
würden in den Kolonialbeſitz einer andern Macht übergehen.
Und in Ermangelung europäiſcher Kolonialliebhaber würdenſie wieder die Jnvalonen der Araber kennen lernen.“

Würden ſie aber wirklich ganz ſich ſelbſt überlaſſen bleiben,
„da braucht man nur einmal mit jenen Völkern in Be

rührung gekommen zu ſein (ich denke z. B. an die menſchen-
freſſenden Budſchas, mit denen ich zuſammengetroffen bin),
um ſich davon zu überzeugen, daß ſie, wenn die Okkupation
durch die Weißen ein Ende nähme, auf der Stelle Kapital
daraus ſchlügen: die Kriege von Stamm zu Stamm aufs
neue beginnen würden um Weiber, um Sklaven, um
„Fleiſch“. jene Kriege, die vor der Ankunft der Europäer un
unterbrochen wüteten.“

Demzufolge müſſe unſer Widerſtand gegen die kapitali-
ſtiſche Kolonialpolitik darauf abzielen, Reformen zum Schutz
der Eingeborenen anzubahnen, wodurch dieſe allmählich zur
Unabhängigkeit erzogen werden. Dann erſt könne man ihnen
die von der Koloniſation geſchaffenen Kulturwerke Eiſen-
bahnen, ſchiffbar gemachte Ströme, Plantagen, Schulen, Hoſpi-
täler uſw. überlaſſen und auf dieſem Wege „die kapitaliſtiſche
Koloniſation ſozuſagen ihres Jnhalts entleeren“. Und ſo
kommt denn Vandervelde zu dem Schluß, es ſolle der Kampf
wider das kapitaliſtiſche Koloniſationsſyſtem nicht mehr dar-
auf abzielen, das Koloniſieren zu verhindern, ſondern darauf,
für eine nähere oder fernere Zukunft die Rückkehr der koloni-
ſierten Völker zur Unabhängigkeit vorzubereiten.

Jn dieſen Ausführungen Vanderveldes iſt natürlich vieles
richtig. So z. B. iſt es ganz klar, daß der Kapitalismus hier
wie überall eine poſitive und eine negative, eine aufbauende
und eine zerſtörende Seite hat. Er hat nicht nur die Länder
der Wilden ausgeraubt, er hat auch Kulturwerke dort ge
ſchaffen. Freilich um des Profits willen. Aber das
gehört ja zum Weſen des Kapitalismus, daß ſein Profitinter-
eſſe eine Zeitlang auf Methoden angewieſen iſt, die zugleich
die Kultur fördern, wenn auch unter grauſamer Ver-
nichtung von Menſchenglück. Ebenſo richtig iſt, daß die Sozial
demokratie, wenn wir einmal Kolonien haben, mit allem Nach-
druck für den Schutz der Eingeborenen eintreten muß. Wobei
übrigens nicht zu vergeſſen iſt, daß hier derſelbe Einwand gilt,
den Vandervelde an anderen Stellen erhebt. Er weiſt nämlich

darauf hin, daß ein Widerſtand gegen das Koloniſieren über
haupt keinen Sinn mehr hat, weil dieſe „ſich aus der kapitali-
ſtiſchen Entwicklung mit Notwendigkeit ergab“. Mit demſelben
Recht könnte man ſagen: ein Widerſtand gegen die Ausraubung
der Eingeborenen hat keinen Sinn, weil dieſe ja nach
Vanderveldes Angabe gerade der Hauptzweck der kapitali-
ſtiſchen Koloniſation iſt. Der kapitaliſtiſche Staat wird ſich
doch nicht durch uns dahin bringen laſſen, zu koloniſieren und
daber ſeinen Hauptzweck aufzugeben! Man ſieht, daß ein
ſolches Argument, ſelbſt wenn es richtig wäre, uns nie veran
laſſen dürfte, in unſerm Widerſtand gegen die Ausraubung der
Eingeborenen zu erlahmen. Das gilt dann aber für alle der
artigen Argumente. Und folglich, wenn wir zu der Ueber-
zeugung kämen, daß das ganze Koloniſieren prinzipiell zu ver-
werfen ſei, dürfte uns die etwaige Ausſichtsloſigkeit ſeiner Be
kämpfung nicht im mindeſten beirren.

Jedoch trotz richtiger Einzelheiten iſt Vanderveldes Dar
legung in ihrer Grundlage verfehlt. Sie iſt ſozuſagen nach
einem falſchen Kompaß eingeſtellt und deshalb nach einer
anz falſchen Richtung orientiert. Der Punkt, auf den es an
ommt, der Grund, weshalb wir Sozialdemokraten uns der

kapitaliſtiſchen Koloniſation mit aller Energie widerſetzen
müſſen. iſt keineswegs das Jntereſſe der Eingeborenen, ſondern
unſer eigenes Jntereſſe, d. h. das Jntereſſe der Ar-
beiterklaſſe, und zwar vor allem das Jntereſſe der
weißen Arbeiter. Um es mit einem Wort zu ſagen:
nicht aus bloßem Mitgefühl mit den Eingeborenen ſind wir
4537 der kapitaliſtiſchen Koloniſation. ſondern weil die

oloniſation ein Mittel iſt, die weiße Arbeiterklaſſe
in ihrem Klafſſenkampf gegen
benachteiligen.Darüber in einem zweiten Artikel.

Um die ſchöne Leiche.
Der Kampf um die Nachlaßſteuer wird unter völliger

Paſſivität der Regierung von Splittern der bürgerlichen Par-
teien wieder etwas markiert. An verſchiedenen Orten haben
liberale Wahlvereine Entſchließungen angenommen, in denen
unter entſchiedener Verwerfung des berüchtigten Viermänner-
kompromiſſes das Zurückgreifen auf die Nachlaßſteuer gefordert
wird. Erwähnenswert iſt, daß der „Reichsbote“, der ſich ſelbſt,
ein Einäugiger unter Blinden, als das „meiſtverbreitete und
meiſtgeleſene konſervative Blatt Deutſchlands“ bezeichnet, mit
wachſender Entſchiedenheit zur Annahme der Nachlaßſteuer
auffordert. Er veröffentlicht Zuſchriften aus konſervativen
Parteikreiſen, in denen man Sätze leſen kann wie dieſe:

Jch kann mich, obwohl ich gut konſervativ geſinnt bin, doch
des Eindrucks nicht erwehren, als ob die Steuer nicht nur ab
gelehnt würde wegen ihrer ſchädlichen Wirkung für die Land-
wirtſchaft, ſondern ans kapitaliſtiſchen, egoiſtiſchen Gründen.

Wir halten das Geſchrei gegen die Nachlaßſteuer für
Mache.

Vor dieſer Mache hat aber der Reichskanzler, der einſt
pomphaft verſicherte, in nationalen Fragen verſtehe er keinen
Spaß, einen ſchleunigen Rückzug angetreten, und bis jetzt ſind
alle Verſuche, ſein tiefgeſunkenes Herz durch Zureden wieder
in die Höhe zu bringen, völlig vergeblich. Dafür erklärt die
„Deutſche Tageszeitung“ ſchon jetzt kategoriſch:

Wenn nicht alle Zeichen trügen, wird der Kampf um die
Nachlaßſteuer nochmals in aller Schärfe entbrennen. Wir
ſind gerüſtet und halten unſer Pulver trocken. Man möge
ſich aber auch auf der andern Seite nicht täuſchen. Werden
wir nochmals zum Kampfe gezwungen, ſo wird dieſer Kampf
ſchärfer als je zuvor. Eine Rückzugslinie gibt es für uns
nicht. Wir erwarten von den verbündeten Regierungen,
inſonderheit von der Klugheit des Reichskanzlers, daß er ſich
nicht täuſchen laſſe.

Und die „Kreuzzeitung“ verſichert:
Eine Auflöſung des Reichstags käme nur den deſtruktiven

Elementen zugute. Eine Auflöſung des Reichstags würde
der Sozialdemokratie nützen.

Wir ſagten es ſchon: Es wird nicht mehr lange dauern,
bis jcder Anhänger der Nachlaßſteuer von den Junkern für
einen Landesverräter erklärt wird
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Vom Freiſinn. Ein Berliner Mittagblatt ſtellt die Be-
hauptung auf, daß innerhalb der freiſinnigen Fraktionsgemein-
ſchaft, die 51 Mitglieder zählt, nur 22 für das Steuerkompro-
miß eingetreten ſind. Der Reſt war dagegen oder enthielt ſich
der Stimme, und zehn Abgeordnete haben in der entſcheidenden
Sitzung geſehlt. Als Vertreter der Minorität werden genannt
Träger, Dr. Leonhardt, Gothein, Neumann-Hofer und Hauß-
mann, wogegen Müller-Meiningen natürlich bei der kompro-
mißſreundlichen Mehrheit ſich befindet. Abgeordneter Nau-
mann gibt in der neueſten Nummer ſeiner „Hilfe“ die Ver
ſicherung ab, daß auch er unentwegt mit der Blockmehrheit
gehen werde.

Gleichzeitig mehren ſich aber die Stimmen aus freiſinnigen
Wäblerkreiſen, die ſich entſchieden gegen das Blockabkommen
wenden. Sowohl in Roſtock als auch in Hirſchberg haben die
dortigen liberalen Organiſationen ſich gegen die Anträge
Gamp-Krendt ausgeſprochen. Jn letzterem Orte wird verlangt,
daß die freiſinnige Fraktionsgemeinſchaft unbedingt der Selbſt
ſücht des Bundes der Landwirte gegenüber auf der Forderung

das Kapital zu

der Nachlaß oder Reichsvermögensſteuer zu beſtehen habe. Auf
den Block ſei dabei gar keine Rückſicht zu nehmen.

7

Noch eine. Auch die württembergiſche Regierung
nimmt gegenüber dem Steuerkompromißz ebenſo wie die
badiſche, bayeriſche und ſächſiſche Regierung einen unbedingt
ablehnenden Standpunkt ein. Die Beſitzſteuer ſei für die
Regierung unannehmbar, ſie halte ihrerſeits an der Nachlaß-
ſteuer feſt oder beſtehe doch auf einem ähnlichen Ausbau der
Erbſchaftsſteuer. Das nutzt ja alles nichts. Die Junker ſind
nicht zu bändigen.

7

Zentrumsſchacher? Aus München wird berichtet: Als
Symptom einer Aenderung in der Haltung der bayeriſchen
Reichstagsabgeordneten des Zentrums iſt mitzuteilen, daß ſie
nunmehr für die Nachlaß- und Erbſchaftsſteuer, allerdings in
„modifizierter Form“, ſtimmen werden. Bisher lehnte das
Zentrum die Beſteuerung der reichen Erben bekanntlich ab.

Patentpatrioten.
Juſt am gleichen Tage, wo die „Edelſten und Beſten“ ſich

durch Niederbrüllen des Profeſſors Wagner als ſchmutziger
Pöbel in des Wortes elendeſter Bedeutung erwieſen, ſtellt ſie
Profeſſor Delbrück in der neueſten Nummer der Preu-
ßiſchen Jahrbüchern als eine freche Betrügerbande hin,
die den Staat jährlich um ungezählte Millionen begaunern.

Er tut das an der Hand der Broſchüre Steinmann-Buchers:

mee Delbrück unterziehtdie Angaben Buchers einer Kontrolle, macht mannigfach erheb-
liche Abſtriche und kommt trotzdem zu dem Schluß, daß das
Pripatvermögen allein in Preußen rund 166 Milliarden be-
trägt Nun ergeben aber die Steuerdeklarationen in Preußen
nur 100 Milliarden, von denen 91,6 zur Vermögensſteuer ver-
anlagt werden, während 9 Milliarden als Vermögen unter
6000 Mark für die Steuer nicht in Betracht kommen. Mit
andern Worten, ſagt Delbrück: die Steuerveranlagungen blei-
ben in viel höherem Maße hinter der Wirklichkeit zurück, als
man bisher angenommen oder wenigſtens öffentlich ausgeſpro-
chen hat. Bisher hatte man angenommen, daß die Steuer-
deklarationen rund 10 Prozent hinter dem Wert zurückbleiben.
Jn Wahrheit bleiben ſie 65 Proz., nahezu um volle zwei Drittel
dahinter zurück.

Das iſt ein ſo ſchamloſer Betrug, der hier den Patentpatrio-
ten nachgewieſen wird, daß er nur noch von ſeiner Rieſenhaftig-
keit übertroffen wird. Die Reichſten der Reichen, die Leute, die
im Golde ſchwimmen, hintergehen den Staat jährlich um zwei
Drittel der ihm zuſtehenden Summe, während dieſelben frechen
Steuerbetrüger im preußiſchen Abgeordnetenhauſe ein Geſetz
durchdrückten, wonach für die Arbeiter und kleinen Leute bis zu
einem Einkommen von 8000 Mk. der Unternehmer, der ſie be-
ſchäftigt, die Einkommenserklärung abzugeben hat. Der großen
beſitzloſen Maſſe, die ſchon durch indirekte Steuern bedrückt iſt,
wird auch der letzte blutige Pfennig beſteuert. Die Reichen
dagegen verſteuern nur ein Drittel ihres Reichtums! Das iſt
der „Patriotismus“ dieſer Bandel

Profeſſor Delbrück weiſt ſodann nach, daß hier hauptſächlich
das Junkertum in Betracht kommt. Bei Kaufleuten und Ge-
werbetreibenden ſei es wohl denkbar, daß hier und da einmal
das Einkommen höher angegeben wird, als es iſt, in der Hoff
nung, daß von dieſer Deklaration etwas durchſickert und da
durch der Kredit gehoben werde. Auf dem Lande dagegen ſei
das undenkbar. Dort hängt der Kredit von ganz andern Um-
ſtänden ab.

„Jeder Nachbar iſt imſtande, ebenſowohl ſich eine Meinung
über den objektiven Wert eines Landgutes zu bilden, wie die
ſubjektive Wirtſchaftstüchtigkeit des Beſitzers einzuſchätzen.
Ganz umgekehrt, wer ſein Einkommen und ſein Vermögen
hoch deklariert, macht ſich dadurch in der Nachbarſchaft unbe
liebt, da man fürchtet, nach dieſem Beiſpiel auch ſchärfer her-
angezogen werden zu können. Mir ſind darüber die erbau-
lichſten Geſchichten aus dem Kreiſe von Guts- und Schloß-
beſitzern erzählt worden. Die Veranlagungskommiſſionen
ſind bei ihren Nachprüfungen milde, denn an ihrer Spitze
ſteht der Landrat, und der Landrat iſt durch Rückſichten der
Politik wie der Karriere gezwungen, es mit ſeinem Kreiſe,
d. h. den Grundbeſitzern nicht zu verderben.“

Man beachte: es iſt ein konſervativer Univerſi-
tätsprofeſſor, der dieſe infame Cliquen- und Vekternwirt-
ſchaft aus dem Lande der „Guts- und Schloßbeſitzer“ kenn-
zeichnet. Daß er damit recht hat, beweiſt ein Blick in die Stati-
ſtik. Nach der ſoeben dem preußiſchen Abgeordnetenhauſe zu-
gegangenen Ueberſicht ſind in vier oſtelbiſchen Provinzen 5
in Buchſtaben fünf Fälle verzeichnet, in denen Strafver-
fahren wegen zu niedriger Vermögensangaben zur Ergänzungs-
ſteuer anhängig gemacht worden! Fünf Fälle Und dabei
werden zwei Drittel des ſteuerpflichtigen Vermögens jahr-
aus jahrein unterſchlagen!

Ergibt ſich, daß ein verſtorbener Steuerpflichtiger Steuern
vorenthalten hat, ſo ſind die Erben innerhalb gewiſſer Zeit im
Verhältnis ihres Erbteils zur Nachzahlung verpflichtet. Auf
Greund dieſer Beſtimmung ſind nach der Denkſchrift des preu-
ßiſchen Finanzminiſters im Jahre 1907-08 in 444 Fällen Nach-
ſteuern in Höhe von einer Viertelmillion erhoben worden. Ver



ſteht man nun, fragt Prof. Delbrück, weshalb man in gewiſſen
Kreiſen und namentlich in agrariſchen findet, daß die Nach
laßſteuer die Heiligkeit des Familienlebens antaſte? Es iſt
ja nicht bloß der materielle Verluſt, der entſteht, wenn bei der
Schätzung des Nachlaſſes durch den Reichsſteuerinſpektor heraus-
kommt, um wieviel das Einkommen oder Vermögen bisher zu
gering deklariert worden iſt, ſondern es iſt auch, ganz ohne
Jronie geſprochen, moraliſch peinlich für die Hinterbliebenen,
ſo gegen den Erblaſſer, den Vater oder die Mutter, als Zeu-
gen angerufen zu werden.

Der öffentlichen Meinung aber kann die Tatſache, daß die
beſitzenden Klaſſen in Preußen ſtatt etwa 155 Milliarden nur
91 635 verſteuern, nicht laut genug ins gerufen werden.

Politiſche Uebersicht.
Halle, den 11. März 1909.

Kleinarbeit im Klaſſenhauſe.
Das preußiſche Dreiklaſſenhaus verſagte am

Mittwoch die von der Görlitzer Staatsanwaltſchaft nachgeſuchte
Genehmigung zur Strafverfolgung eines Redakteurs unſeres
dortigen Parteiblattes wegen „Beleidigung“, die in einem
während der Verhandlungen über die Wahlrechtsreform ge
brauchten ſcharfen Ausdruck gefunden wurde. Dann wurde der
Geſetzentwurf über die Erweiterung des Stadtkreiſes Linden
der Gemeindekommiſſion überwieſen. Die kurze Debatte gab
unſerem Genoſſen Leinert Gelegenheit, einige aller Ver-
nunft hohnſprechende Beſtimmungen der Hannoverſchen Städte-
ordnung zu kritiſieren und die ſteuerliche Bevorzugung der
Grundbeſitzer bei Eingemeindungen zu brandmarken. Dann
wurden noch einige unweſentliche Paragraphen des Geſetzes
über die Heranziehung der Beamten zur Gemeindeeinkommen-
ſteuer erledigt. Schließlich wurde die erſte Beratung der Novelle
zum Stempelſteuergeſetz vorgenommen. Die Erträge
der höheren Stempelgebühren ſollen zur Deckung der für die
Beſoldungsreform der Beamten notwendigen Mitte“ dienen.
Die bürgerlichen Parteien erklärten ſich dann auch mit der
Vorlage, die ſie als eine Konſequenz der Beamtenbeſoldungs-
vorlage bezeichneten, einverſtanden. Für unſere Partei legte
Genoſſe Heimann dar, daß ſie nur dann Stempelſteuern be-
willigen könnten, wenn gleichzeitig andere Laſten von den
Schultern der breiten Maſſen genommen würden. Er kritiſierte
im einzelnen an der Vorlage die zarte Rückſichtnahme, die ſie
auf die Stempel der reichen Jagdpächter nimmt, und die große
Härte, mit der der Mietsvertragsſtempel behandelt wird. So
ſei auch dieſes an und für ſich harmloſe Geſetz ein Beweis für
die Begünſtigung, die die preußiſche Regierung fortgeſetzt der
Landwirtſchaft zuteil werden laſſe. Das Geſetz ging an eine
Kommiſſion. Am Donnerstag ſtehen kleinere Vorlagen auf der
Tagesordnung.

Die Tabakſteuer in eine Dunkelkammer abgeſchoben!
Die Finanz- und Steuerkommiſſion des Reichstags ſetzte

geſtern die Beratung der Tabakſteuer fort. Fortgeſetzt laufen
Briefe mit neuen Steuervorſchlägen ein, unter anderem wird
eine Katzenſteuer vorgeſchlagen. Nach längerer Debatte
nahm man einige Abſtimmungen vor. Dabei wurde beſchloſſen,
die Beratung über S 2 der Vorlage auszuſetzen und das
Geſetz einer Sub kommiſſion zu überweiſen, die
wiederum im Dunkeln und im Geheimen tagt.

Der nationalliberale Antrag, die Banderole bereits jetzt ab
zulehnen, wurde gegen die Stimmen der Nationalliberalen,
Wirtſchaftlichen Vereinigung, Freiſinnigen und Sozialdemo-
kraten (das heißt von einer aus den Konſervativen und
dem Zentrum zuſammengeſetzten Mehrheit) abgelehnt.

Der Antrag der Wirtſchaftlichen Vereinigung, daß die Sub-
kommiſſion Erſatzvorſchläge machen ſolle, wurde gegen
ihre Stimmen abgelehnt. Dagegen kann die Subkommiſſion
andere Beſteuerungs formen des Tabaks vorſchlagen.

Nächſte Sitzung: Donnerstag. (Brauſteuer.)

„Germaniſierungs“-Politik der Anſiedlungskommiſſion.
Die Denkſchrift der Anſiedlungskommiſſion für das Jahr

1908, zur Vorlage an den preußiſchen Landtag, wird demnächſt
zur Ausgabe gelangen. Jn der Denkſchrift kommen zum Teil
bereits die Wirkungen des Geſetzes vom 20. März 1908 über die
Maßnahmen zur Stärkung des Deutſchtums in den Oſtmarken
(Polenenteignungsgeſetz) zum Ausdruck Das geſamte
Landangebot iſt erheblich zurückgegangen. Erworben
wurden 14 Rittergüter darunter drei Staatsdomänen
vier ſonſtige Güter und 32 Bauernwirtſchaften mit einer Ge-
ſamtfläche von 14 093 ha zum Kaufpreiſe von 16644 475 Mk.
Dagegen betrug der Erwerb im Jahre 1907 9390 ha im Werte

von 14 161 000 Mark. Von den gekauften Beſitzungen befanden
ſich nur 1752 ha in polniſcher Hand. Der geſamte Land-
erwerb der Anſiedlungskommiſſion beläuft ſich bisher auf
349 476 ha zum Kaufpreiſe von 823 Millionen Mark. Hiervon
ſtammt aus deutſcher Hand Landbeſitz im Werte von 237
Millionen Mark und aus polniſcher Hand von 86 Mill.
Mark. Der aus deutſcher Hand erworbene Beſitz iſt demnach
faſt dreimal fo groß als der erworbene polniſche Beſitz. Die
„Germanifation“ äußert ſich in der Höhe der den deutſchen
Agrariern gezahlten Kaufpreiſe für ihre Güter

Die Berggeſetzkommiſſion des Dreiklaſſenhauſes
hielt am Dienstag abend die zweite Sitzung ab. Zur Beratung
ſtand ein nationalliberaler Antrag, der lautet:

„Die Kommiſſion wolle grundſätzlich beſchließen: die
Einrichtung der Sicherheitsmänner wird auf Stein-
kohlenbergwerken beſchränkt. Auf anderen Bergwerken
können auf Anordnung des Oberbergamts und nach An
hörung der Grubenverwaltung und des Arbeiterausſchuſſes,
Sicherheitsmänner beſtellt werden.“

Begründet wurde er damit, daß die Sicherheitsmänner in
Braunkohlengruben uſw. vollſtändig „überflüſſig' ſeien. Die
Konſervativen erklärten ſich natürlich für den Antrag, der
Handelsminiſter, das Zentrum und der Sozialdemokrat da-
gegen.

Von ſozialdemokratiſcher Seite wurde erklärt, daß es unbe-
rechtigt ſei, aus politiſchen Gründen den weitgehenderen Schutz
für Leben und Geſundheit der Bergleute abzulehnen. Mit der
Erklärung des Miniſters würde von den Gewerkſchaften dort,
wo jetzt die Einrichtungen nicht beſchloſſen werden ſollen, der
erhöhte Schutz gefordert werden. Die Tatſache, daß die Mehr-
zahl der Bergleute Sozialdemokraten ſind, iſt nicht aus der
Welt zu ſchaffen. Damit muß unbedingt gerechnet werden, und
es iſt ausgeſchloſſen, daß jemals Einrichtungen geſchaffen wer-
den könnten zum Schutze der Arbeiter, die zugleich Ausnahme-
geſetze gegen die Sozialdemokraten ſind. Die Bergleute fordern
die Arbeiterkontrolleure nur aus ſachlichen Motiven. Wenn in
England ein ſachliches Verhandeln mit den Arbeitgebern mög-
lich iſt, ſo liegt das im weſentlichen an der Stellung, die die
Arbeitgeber gegenüber den Gewerkſchaften einnehmen. Hier in
Deutſchland ſind die Bergherren die ärgſten Feinde jeder Ge-
werkſchaftsbewegung. Sie lehnen es ab, mit den Organi-
ſationen zu verhandeln, ſelbſt mit den chriſtlichen. Das hat auf
der Generalverſammlung des Vereines für Sozialpolitik der
Kohlenbaron Kirdorf mit unverblümter Deutlichkeit ausge-
ſprochen. Die Abſtimmung wurde bis zur nächſten Sitzung
vertagt.

Der abgeſchlagene Kieler Wahlrechtsraub
entlockt der reaktjionären Preſſe herbe Schmerzenslaute. Man
bedauert, daß dem Vordringen der Reaktion auf dem Gebiete
des Wahlrechts vorläufig Halt geboten iſt. Aber die „Kreuz-
zeitung“ findet doch ihren Troſt darin, daß von den 18 bürger-
lichen Stadtverordneten, die die Kieler Probe mitmachten, 13
für das Dreiklaſſenwahlrecht und nur fünf dagegen ſtimmten.
Dieſe luſtige Dreizehn wird allerdings dem Freiſinn noch teuer
zu ſtehen kommen. Jhre Haltung entſpricht ungefähr der von
Fiſchbeck, Kopſch, Müller-Meiningen, Heckſcher, Payer uſw. im
Reichstag vertretenen Freiſinnsrichtung. Der Führer der
kleinen bürgerlichen Oppoſition aber, welche im Kampfe die
Entſcheidung gab, der Abg. Hoff, iſt Mitarbeiter des links
vom Blockfreiſinn ſtehenden „Berl. Tageblatts“ und trat noch
bis vor kurzem mit den bürgerlichen Demokraten Barth und
Breilſcheid gemeinſam als Redner in öffentlichen Verſamm-
lungen auf.

Die „Deutſche Tageszeitung“ findet, daß der preußiſche
Polizeiminiſter v. Moltke die Sache des Herrn Fuß nicht
energiſch genug vertreten hat. „Wenn eine preußiſche Stadt,
um der Ueberflutung ihrer Verwaltungsorgane durch die
Sozialdemokratie vorzubeugen, das Dreiklaſſenwahlrecht einzu-
führen ſich genötigt ſieht, ſo halten wir die Zuſtimmung des
preußiſchen Miniſters des Jnnern zu einem ſolchen Akt der
Notwehr für ſelbſtverſtändlich.“ Herr v. Moltke wird alſo wohl
noch vom Bunde der Landwirte in Disziplinarunterſuchung
genommen werden. Dagegen findet der Oberbürgermeiſter
Fuß, der ſich noch polizeilicher benommen hat als der preußiſche
Polizeiminiſter, die uneingeſchränkte Bewunderung der
agrariſchen Preſſe. Herr Fuß kann alſo gewiß durch Vermitt-
lung ſeiner neuen Freunde einen ſeinen Neigungen ange-
meſſenen neuen Wirkungskreis in einer der ſechs öſtlichen
Provinzen finden, deren Dreiklaſſenwahlrecht ihm ohnehin ſo
ſehr ſympathiſch iſt.

um das Wahſrecht in Sachſen Weimar.
Eine dreiſtündige Debatte gab es geſtern im Landtage ge

legentlich der erſten Leſung der Vorlage des Landtagswahl-
geſetzes. Die Konſervativen verlangten mindeſtens eine Zu-
ſatzſtimme für die Einkommen über 2000 Mark. Sie erklärten,
wenn dieſe Vorlage Geſetz würde, dann habe das Großherzog-
tum Sachſen das radikale Wahlrecht in ganz Europa. Die
Antiſemiten warnen vor einer „Ueberflutung“ des Landtages
durch die Sozialdemokraten, die eintreten würde, wenn dieſe
Vorlage Geſetz würde. Deshalb erhoffen ſie Zuſatzſtimmen und
Hinausſchiebung des Wahlalters von 21 auf 25 Jahre.
Liberale Abgeordnete äußerten ebenfalls Wünſche in die
ſer Richtung. Es wurde dort verlangt, daß der Abgeordnete
ſeinen Wohnſitz im Wahlkreiſe haben müſſe. Die ſozialdemo-
kratiſchen Abgeordneten ſtellten in Ausſicht, daß nach wie vor
der Kampf um das allgemeine, gleiche und direkte Wahlrecht
mit allen zuläſſigen Mitteln weiter betrieben werde; je mehr
Angriffspunkte das neue Wahlgeſetz habe, um ſo ſchärfer werde
dieſer Kampf ausfallen.

Die Vorlage ſoll an einen beſonderen Ausſchuß ver-
wieſen werden, der aus vier Konſervativen, vier Liberalen und
einem Sozialdemokraten zu ſammengeſetzt iſt.

Verteidigung des politiſchen Spitzeltums.
Die „Konſervative Korreſpondenz“ bringt in

Nr. 49 vom 9. März einen Leitartikel, überſchrieben: „Die
„friedfertigen“ Revolutionäre.“ Der Artikel knüpft an die von
unſeren Genoſſen Hirſch und Ströbel im preußiſchen Landtage
provozierte Debatte über das Spitzelunweſen an, und ſucht
dann nachzuweiſen, daß die Sozialdemokratie den Barrikaden-
kampf propagiere. Zu dieſem Zweck werden Zitate aus Roſa
Luxemburgs BVroſchüre: „Maſſenſtreik, Partei und Gewerkſchaf-
ten“ beigebracht, und, um der Genoſſin Luxemburg noch perſön-
lich eins auszuwiſchen, wird wahrſcheinlich auf Grund von
Polizei-Jnformationen mitgeteilt, daß ſie mit einem falſchen
Paß in Rußland war und die Revolution an Ort und Stelle
ſtudiert habe. Die „Konſervative Korreſpondenz“ ſchließt ihren
Artikel mit folgenden Sätzen:

„Bei dieſem ſchönen Vorhaben der Sozialdemokratie (durch
offene Volkskämpfe die Diktatur des Proletariats zu er-
ringen) wäre es unverantwortlich von der Polizei, wenn ſie
dieſe ſtaatsfeindliche Bewegung nicht mit der größten Sorg-
falt überwachte, und zur Verhinderung und Verfolgung
ſolcher in ihren letzten Zielen hochverräteriſchen und
bei ihrer Jnternationalität auch landesverräteriſchen Be-
ſtrebungen alle nur vorhandenen Mittel erſchöpfte. Das ſie
dabei auch von den Vorteilen, die der Geheimdienſt ge-
währt, Gebrauch macht, iſt ganz ſelbſtverſtändlich. Dieſer
Geheimdienſt iſt geſetzlich und notwendig, denn die Feinde
der Geſellſchaft arbeiten gleichfalls im Geheimen. Aus den
Beſchwerden der Sozialdemokratie geht deutlich hervor, wie
unbequem er der Bewegung iſt, und die „Spitzelfurcht“ der
„Genoſſen“ beweiſt nur, daß die Polizei auf dem richtigen
Wege iſt.“

Dem herrlichen Staate, der angeblich die „Verkörperung
der ſittlichen Jdee“ iſt, ſind die ſchäbigſten Mittel recht, um
ſeine Macht aufrecht zu erhalten. Der Zweck heiligt alles!

Deutſches Reich.

Die angefochtenen ſozialdemokratiſchen Landtagsmandate.
Der Magiſtrat in Berlin hat dem Oberpräſidenten der Pro-

vinz Brandenburg die Erklärungen über die Wahlliſten zu-
gehen laſſen, die als Grundlage für die letzte Landtagswahl be-
nutzt wurden. Die „Zuläſſigkeit“ der Verwendung dieſer Wahl-
liſten hat bekanntlich zu dem „Proteſt“ gegen die Gültigkeit
einiger ſozialdemokratiſcher Mandate geführt. Die Erklärungen
des Magiſtrats gehen nun dem preußiſchen Landtage zu, der
dann im Plenum weitere Entſcheidungen treffen wird.

Holle ab! Die Verabſchiedung des Kultusminiſters Dr.
Holle, iſt angeblich endgültig beſchloſſen. Die oöffizielle Mit-
teilung ſoll in allernächſter Zeit erfolgen.

Die Arbeitskammerkommiſſion des Reichstags erledigte
in ihrer Sitzung vom Mittwoch diejenigen Paragraphen der
Vorlage, die das Wahlverfahren und die Dauer der Wahl-
periode beſtimmen. Ein Antrag unſerer Genoſſen, den Sonn-
tag obligatoriſch als Wahltag zu beſtimmen und die Wahlzeit
ſo feſtzuſetzen, daß allen Wahlberechtigten die Teilnahme an der
Wahl ermöglicht wird, wurde abgelehnt. Ein Antrag Nau-
mann, von einer Wahlhandlung abzuſehen, wenn nur eine
Vorſchlagsliſte eingereicht iſt, fand dagegen Annahme. Der
g 16 der Vorlage trifft Anordnungen über die Aufſtellung von

Wehrpflicht und Steuernzahblen.
Von dem Genoſſen Rudolf Kraft, der ehemals bahyriſcher

Offizier war, wird der „Frankfurter Volksſtimme“ geſchrieben
Solange die Völker ſo dumm bleiben, wie ſie es bisher waren,
brauchen ſie Soldaten. Zur Erleichterung der Deckung des im
Laufe der Zeit immer größer gewordenen Bedarfes an Kriegs-
Ieuten wurde die Behauptung konſtruiert, daß das ſchönſte Kleid
des Königs Rock ſei und die Armee das herrlichſte Gebilde
des Landes vorſtelle. Schlägt man aber das am 9. November
1867 für den Norddeutſchen Bund erlaſſene Militärgeſetz,
das auch für das Deutſche Reich gültig iſt, auf, ſo nimmt
die Sache ſich plötzlich ganz anders aus. Der S 1 dieſes
Geſetzes beſtimmt nämlich:

Jeder Norddeutſche iſt wehrpflichtig und kann ſich in Aus-
übung dieſer Pflicht nicht vertreten laſſen. Ausgenommen
von der Wehrpflicht ſind nur:

a) die Mitglieder regierender Häuſer;
b) die Mitglieder der mediatiſierten, vormals reichsſtän-

diſchen und derjenigen Häuſer, welchen die Befreiung
von der Wehrpflicht durch Verträge zugeſichert iſt oder
auf Grund beſonderer Rechtstitel zuſteht.

Da haben wir es! Dem großen Haufen wird geſagt, Soldat
ſein ſtelle eine Ehrenpflicht vor. Der ſchönſte Tod ſei der Tod
auf dem Schlachtfelde; die großen Herren aber werden von
der Ehrenpflicht, dem Vaterlande als Soldat zu dienen, und
dadurch auch von der Ausſicht auf den Heldentot befreit. Bald
ſo, bald ſo, wie's trefft!

Noch verwickelter wird die Angelegenheit, wenn man den
dritten Abſchnitt des Militärſtrafgeſetzbuches, der von der un-
erlaubten Entfernung und von der Fahnenflucht handelt, hinzu
nimmt. Die Fahnenflucht (Deſertion) wird nach 88 70 und 74
des Militärſtrafgeſetzbuches im allgemeinen mit einer Gefäng-
nisſtrafe von ſechs Monaten bis zu zwei Jahren und der Ver-
ſetzung in die zweite Klaſſe des Soldatenſtandes beſtraft. Dem
großen Haufen wird alſo erklärt, daß der Verſuch, ſich der
Wehrpflicht zu entziehen, eine Ehrloſigkeit vorſtelle, die mit
einer ſchweren Freiheits- und Ehrenſtrafe geahndet wird. Den
großen Herren aber ſagt man: „Kinderchen, Jhr könnt ruhig bei
Wuttern bleiben. Mögt Jhr auch kerngeſund ſein, ſo haftet auf

Eurer Ehre dennoch kein Makel, wenn Jhr nicht Soldat werdet.
Es wird Euch dafür auch kein Haar gekrümmt.“

Wir ſind ſchon lange begierig, den Menſchen kennen zu ler-
nen, der uns dieſe fauſtdicken Widerſprüche vernünftig er-
klären kann, ohne die ſozialdemokratiſche Lehre vom Klaſſen-
ſtaate zu Hilfe zu nehmen. Die genannten Paragraphen ſind
ein geradezu ſchreiender Beweis dafür, daß die bewußte Doktrin
der Sozialdemokratie richtig iſt.

Uebrigens wird der Beweis noch draſtiſcher, wenn man auch
den letzten, von uns noch nicht angeführten Satz des S l des
Militärgeſetzes vom 9. November 1867 in Betracht zieht.

Diejenigen Wehrpflichtigen,“ heißt es hier, „welche zwar
nicht zum Waffendienſte, jedoch zu ſonſtigen militäriſchen
Dienſtleiſtungen, welche ihrem bürgerlichen Berufe entſprechen,
fähig ſind, können zu ſolchen herangezogen werden.“

Während alſo die höchſten und hohen Herren von der Wehr-
pflicht vollkommen befreit ſind, werden aus dem Volke ſogar
junge Männer ausgehoben, die an Gebrechen leiden, voraus-
geſetzt, daß ſie ein Handwerk erlernt haben, aus dem die Armee
direkten Nutzen ziehen kann. Es ſind dies die ſogenannten
Oekonomiehandwerker. Mit einem ſolchen Oekonomiehand-
werker habe ich einmal etwas Charakteriſtiſches erlebt. Als ich
nächtlicher Weile Poſten revidierte, traf ich an einem Metzer
Befeſtigungswerk einen Poſten an, der bei meiner Annäherung
ſtatt des vorgeſchriebenen Halt! Wer da! nur unartikulierte
Laute hervorſtieß. Jn dem Glauben, dem Manne ſei ein Stück
Brot oder derlei in den Kehlkopf geraten, eilte ich raſch auf ihn
zu. Jnzwiſchen hatte er aber ſchon präſentiert. Da meine
Verſuche, aus ihm ein Wort herauszubringen, ſcheiterten, er-
kundigte ich mich auf der einſchlägigen Wache, ob dem Manne
etwas fehle. Die Antwort lautete dahin, daß er ein Oekono-
miehandwerker ſei, der, ſobald er aufgeregt wird, die Sprache
vollkommen verliere. Nebenbei bemerkt: dieſer Mann ſtand
mit ſcharf geladenem Gewehr auf freiem Feld Poſten! Ein
anderes Mal fiel mir eine exerzierende Abteilung auf, in der
ein Mann alle Bewegungen zu ſpät ausführte. Auf meine
Frage, warum er das tue, wurde mir der Beſcheid, daß er ein
an einem ſehr ſchwachen Gebör leidender Oekonomiehandwerker
ſei, der die Kommandos nicht vernehme und daher nur das
nachmache, was die andern ſchon vor ihm ausgeführt haben.

Halbſtumme und Halbtaube werden alſo aus dem Volke in
die Kaſerne geholt. Die hohen und höchſten Herren aber läßt
man hübſch zu Hauſe. Und wenn ſie freiwillig kommen, dann
ſind ihnen die Offiziersepauletten und die ſchönſten Garniſonen
ſicher. Sie werden im Hofdienſt und in den höheren Stäben
verwendet. Stammen ſie aus einem größeren regierenden
Hauſe, ſo avanzieren ſie mit Windeseile. Prinz Friedrich Karl
von Preußen ſtand mit 38 Jahren, ſomit in einem Alter, in dem
ein gewöhnlicher Menſch erſt Hauptmann iſt, an der Spitze einer
ins Feld rückenden Armee. „Unſer Fritz“ brachte das ſogar
ſchon mit 35 Jahren fertig.

Der Staat braucht aber nicht nur Soldaten, ſondern auch
Geld. Zur Befriedigung dieſes Bedürfniſſes hat er bekanntlich
allerlei Steuern und Abgaben eingeführt. Zu dem Satz, daß
Steuerzahlen eine Ehrenſache ſei, hat er ſich freilich noch nicht
aufgeſchwungen, dieweilen eine ſolche Theſis gegen die Jnter-
eſſen der „Gewapvelten“ wäre.

Bei den Steuern und Abgaben iſt im Deutſchen Reich eine
ähnliche Erſcheinung zu beobachten, wie bei der Ableiſtung der
allgemeinen Wehrpflicht. Die Mitglieder der regierenden
Häuſer ſind von der Zahlung direkter Steuern befreit. Wäre
es techniſch möglich, ſo würden ihnen gewiß auch die indirekten
Abgaben erlaſſen werden. Wie die beſitzenden Klaſſen, denen
das Vorrecht des Einjährig-Freiwilligeninſtituts zugute kommt,
durch indirekte Steuern einen un verhältnismäßig großen Teil
der geſamten Steuerlaſt auf das Proletariat abzuwälzen ver-
ſtehen, iſt bekannt. Die Edelſten und Beſten und die agrariſchen
Thronſtützen ohne „von“ ſträuben ſich jetzt ſogar gegen die
Nachlaßſteuer, trotzdem ſie in ſehr mäßigen Grenzen gehalten
würde.

Den Glanz, den ihnen der jetzige Staat gewährt, die peku-
niären Vorteile, die er ihnen bietet, nehmen die Herrſchaften,
die wir meinen, ſehr gern entgegen. Geht es aber an das
Zahlen für den Staat, ſei es nun in Blut oder in blanker
Münze, überlaſſen ſie das um ſo mehr „der Kanaille“, je höher
ſie ſtehen. Aber es gibt natürlich keinen Klaſſenſtaat! Beileibe
nicht! Er iſt nur ein Phantaſieprodukt der Sozialdemokratie,
die damit das glückliche und zufriedene deutſche Volk gegen
ſeine allezeit treu beſorgte Obrigkeit aufzuhetzen verſucht. So
iſt es doch, Herr Liebert? Nicht wahr?
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Wählerliſten, für die die Polizeibehörde ankenkaſſen dieerforderlichen Auskünfte geben ſolken. und r ſen
Ein ſozialdemokratiſcher Antrag verlangt, daß auch die

Unternehmer verpflichtet ſein ſollen, über die Art ihres Ge
werbebetriebes und über die Beſchäftigungsart der beſchäftigten
Arbeiter auf Verlangen Auskunft zu erteilen. Na längererDebatte, in der ſich insbeſondere der Geheime ken
Neumann gegen die erhobenen Forderungen erklärt wurde der
Antrag angenommen. Andere ſozialdemokratiſche Abände
rungsanträge, von denen der eine den Arbeitskammern die
Entſcheidung über die Rechtsgültigkeit der Wahlen übertragen
will, der zweite an Stelle der ſechsjährigen dreijährige Wahl
periode fordert und der dritte den Arbeitskammern die Ent-
ſcheidung darüber übertragen will, unter welchen Umſtänden

7ein Mitglied der Kammer auszuſcheiden hat, würden ſämtlich
abgelehnt.

Politiſcher Senſationsprozeß in Sicht. Regierungsrat
Martin, der Verfaſſer des Buches: „Fürſt Bülow und Kaiſer
Wilhelm II.“, will gegen alle diejenigen Zeitungen mit Straf-
anträgen vorgehen, die ihn bei Beſprechung ſeines Buches be
leidigt haben. Dieſe Prozeſſe ſollen ihm Gelegenheit bieten, die
von ihm gemachten Angaben zu beweiſen; zu welchem Zweck
er den Reichskanzler, Beamte des Auswärtigen Amtes, den Ge-
keimrat Klehmet, den Herausgeber des „Daily-Telegraph“ und
einige engliſche Journaliſten, als Zeugen laden laſſen will.

Die Balkankrſſe.
Keine Ahnung.

Wien, 10. März. Jm Auswärtigen Amt will man keine
Kenntnis haben von friedlichen Ratſchlägen, die Rußland Serbien
gegeben haben ſoll. Miniſter Jswolski befürwortet nach wie vor
die Konferenz und findet, wie es heißt, in England eine
Unterſtützung.

Zollkrieg
Budapeſt, 10. März. Jn der heutigen Sitzung des Abgeord

netenhauſes erklärte der Miniſterpräſident, daß er den eingebrachten
Geſetzentwurf über den Handelsvertrag mit Serbien zurückziehe.
Das bedeutet alſo den Zollkrieg. t

Frankreich.
Das Einkommenſteuergeſetz

iſt mit 407 gegen 166 Stimmen angenommen worden. Die
Genoſſen Vaillant und Conſtans ſetzten in längeren Er-
klärungen die Gründe auseinander, die ſie und ihre Freunde
veranlaſſen, für das Geſetz zu ſtimmen. Es iſt kein „ſoziali-
ſtiſches“ Geſetz, ſagte Vaillant. Wir haben niemals die Naivi-
tät beſeſſen, ein ſolches durchzubringen in einer Körperſchaft,
die nicht eine ſozialiſtiſche iſt. Wir anerkennen aber den demo-
kratiſchen Charakter und den ſozialen Wert des Geſetzes.

Jn der Tat ſchafft das Geſetz einige der ſchlimmſten Unge-
rechtigkeiten aus der Welt. So räumt es auf mit der ſkanda-
löſen Türen- und Fenſterſteuer, die noch immer, von Napolions
Zeiten her, Landarbeiter und Bauern ſchwer bedrückte und
geradezu zu einem Kulturhemnis geworden war. Der Finanz-
miniſter Caillaux beziffert die Entlaſtung des flachen Landes
auf 60 Millionen Frk., die des Handels auf 50 Millionen, die
nunmehr durch die allgemeine Einkommenſteuer aufgebracht
werden. Anderſeits läßt das Geſetz die indirekten Steuern
und Zölle gänzlich unberührt und dieſe belaſten vor allem die
arbeitenden Klaſſen. Unſre Genoſſen unterlaſſen es auch nicht,
darauf hinzuweiſen, das auch in Zukunft die Steuerlaſt das
Proletariat noch am meiſten bedrücken werde. Die Rede des
Finanzminiſters wird auf Beſchluß der Kammer im Lande an-
geſchlagen werden.

Belgien.
Staatliche Kinderfürſorge.

Jn Belgien betreiben unſre Genoſſen ſeit vielen Jahren eine
lebhafte Propaganda für die Einführung von Schulkantinen,
in denen die Kinder warmes Mittageſſen, und, ſofern ſie ſolche
benötigen, auch Kleidung erhalten ſollen. Dieſer Propaganda
haben ſich auch die Liberalen und die Klerikalen nicht ent
ziehen können; beide Parteien haben ihre Vorſchläge gemacht
und auch die Regierung hat dazu Stellung genommen. Der
nächſte Parteitag der ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei wird ſich
ebenfalls mit der Sache beſchäftigen, und ſo ſcheint es ange
bracht, hier kurz die Frage zu behandeln:

Die Liberalen wollen die Einrichtung nur für die „öffent-
lichen“ Schulen eingeführt wiſſen. Das ſind die kommunalen
und ſtaatlichen Anſtalten, die, ſoweit ſie dem Einfluß der Libe-
ralen und Sozialiſten unterſtehen, im allgemeinen als recht
gute Bildungsſtätten bezeichnet werden können. Zum Reli-
gionsunterricht kann in Belgien niemand gezwungen werden;
ſolcher wird nur auf Verlangen der Eltern erteilt. Ueberall
dort freilich, wo der Klerikalismus herrſcht, namentlich auf
dem Lande, „fordern“ auch die Eltern dieſen Unterricht. Neben
den offiziellen Schulen beſtehen die privaten, zum größten
Teil klerikale Anſtalten. Nicht ſo in den größeren Städten.
Dort beſucht die Mehrzahl der Kinder die öffentlichen, kon-
feſſionsloſen Schulen. Die Liberalen argumentieren nun
ſo: Die Zuwendung von Nahrungsmitteln und Kleider an
Schulkinder wäre als eine Ergänzung des öffentlichen Unter-
richts anzuſehen und die, welche die Konfeſſionsſchule nicht
unterſtützen wollen, dürfe man auch nicht zwingen, dies in
direkt zu tun, durch Aufbringung von Mitteln für die obigen
Zwecke. Bei den Privatſchulen könne nur die private Wohl
tätigkeit eingreifen.

Die Klerikalen wiederum verlangen nach den Vor
ſchlägen von Woeſte de Trooz, daß die Verteilung nur durch die
Wohltätigkeits anſtalten geſchehen ſoll. „Provinzen
und Kommunen haben in die Verteilung von Speiſen, Kleidern
uſw. nur durch die Vermittlung der Wohltätigkeitsbureaus ein
zugreifen.“ Dieſe Jnſtitutionen befinden ſich faſt ausſchließlich
in den Händen der Kirche und ihrer Leute, die dadurch eine
große Macht über die Kinder und deren Eltern erhalten würden.

Ganz anders unſre Genoſſen. Jhnen geht das Recht der
Exiſtenz des Kindes vor allem. Sie fordern neben dem obliga-

toriſchen Unt und der Lieferung der Lehrmittel, dieSpeiſung und Bekleidung für alle Kinder ohne ten die

Bedürftigkeit des Kindes ſoll die einzige Vorausſetzung für die
Zuwendung ſein. Die Vertreter der ſozialiſtiſchen Partei im
Parlament und Kommune haben dahin zu wirken, daß unter
Mithilfe von Provinz, Kommune und Staat Schulkantinen für
alle Kinder im ſchulpflichtigen Alter, gleichgültig welche Schule
ſie beſuchen, errichtet werden.

Eine in dieſem Sinne gehaltene Reſolution liegt dem zu
Oſtern tagenden Parteitag zur Entſcheidung vor. Jn Gent,
St. Gilles und einigen anderen Orten, wo unſere Genoſſen
genügend Einfluß beſitzen, beſtehen bereits ſolche Einrichtungen.

Durchaus richtig iſt der Grundſatz, daß das Kind nicht das
Zankobzekt politiſcher und religiöſer Parteien ſein darf.

Rußland.
Das war zu erwarten!

Petersburg. 10. März. Wie verlautet, wird in den nächſten
Tagen die Begnadigung der in der Peter-PaulsFeſtung inter
nierten „Helden“ von Port Arthur, des Generals Stößel, ſowie der
Admirale Nebogatow, Grigorjew und Liſchin erfolgen. Stößel
hat, wie es heißt, in jüngſter Zeit einen Schlaganfall erlitten und
der Admiral Liſchin iſt an Schwindſucht erkrankt, ſo daß die Aerzte
ihm den Aufenthalt in ſüdlichem Klimag „verordneten“. Der
Marineminiſter befürwortete das Gnadengeſuch beim Zaren.

Parteinachrichten.
Deutſche Preßfreiheit. Wie man die ſozialdemokratiſche

Preſſe verfolgt, zeigen folgende Meldungen:
Wegen „Beleidigung“ eines Pfarrers wurde Genoſſe Barth,

Redakteur des „Volksfreundes“ in Sonneberg, zu 200 Mark
Geldſtrafe verurteilt. Außerdem erhielt er wegen „Be-
ſchimpfung“ kirchlicher Gebräuche 14 Tage Gefängnis.
Der Staatsanwalt hatte „nur“ eine Woche beantragt.

Von der Strafkammer in Weimar wurde heute der Redakteur
der Weimariſchen „Volkszeitung“, Genoſſe Georg Pfeuffer in
Jena, zu drei Monaten Gefängnis verurteilt wegen
„Beleidigung“ der weimariſchen Juſtiz durch einen Artikel, der
ſich mit den Vorgängen in der Strafſache des Dr. Wernsdorff
befaßt. Beantragt waren ſechs Monate.

Wegen angeblicher „Beleidigung“ eines als Arbeitswilligen
empfohlenen Malers in Apolda wurde Genoſſe Petzold von dem
in Srfurt erſcheinenden Parteiblatt „Thüringen“ zu 75 Mark
Strafe verurteilt.

Rechtsanwalt Dr. Sommerfeld in Eiſenach fühlte ſich ferner
„beleidigt“, weil ihm in der „Thüringen“ vorgehalten worden
war, daß er entgegen der Abmachung ſtatt nur den Vergleich
die gerichtliche Abſchrift der Vergleichsverhandlung auf Koſten
des Genoſſen Petzold veröffentlicht hatte.

Das Schöffengericht Eiſenach hielt eine Geldſtrafe für „ge-
nügend“, die Ehre des edlen Freiſinnskämpen wiederherzu-
ſtellen. Jn der Berufungsverhandlung vor dem Landgericht
Eiſenach wurde aber das ſchöffengerichtliche Urteil aufgehoben
und dem Genoſſen Petzold 100 Mark Geldſtrafe zu-
diktiert.

Genoſſe Brenner vom Braunſchweiger Volksfreund“ wurde
vom Schöffengericht Braunſchweig wegen „Beleidigung“ der
Straßburger Reichsverbändler Dr. Zweigert und MilitärBau-
inſpektor Stegmann zu 40 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Generaſverlammlung der Maler.

Der Verband der Maler, Lackierer, Anſtreicher,
Tüncher und Weißbinder Deutſchlands hielt in der
vorigen Woche in Köln e 12. Generalverſammlung ab. Aus
den umfangreichen Verhandlungen können wir Raummangels
wegen nur das Wichtigſte wiedergeben.

Dem Vorſtandsbericht iſt zu entnehmen, daß die h der
Aufnahmen infolge der wirtſchaftlichen Depreſſion im Berichts
jahre geringer iſt als in den Jahren vorher; im letzten en
ind nur 15 000 Aufnahmen gegenüber 22--24 000 in früherenPadren erzielt worden. Jm Jahre 1906 ſind von den Mit-

gliedern 25,7 Prozent, im Jahre 1907 25,9 Prozent, im Jahre
1908 26,8 Prozent wieder abgegangen. Von den ausgetretenen
Mitgliedern ſtanden 16,9 Prozent im Alter von 30—35 Jahren,
10 Prozent im Alter von 85--40 Jahren. Jm Alter von 18—-30
Jahren ſtanden nur 7—-9,9 Prozent. Ueber die Aufnahmen der
Mitglieder iſt ten worden, daß ihre Zahl in einigen
Orten gleich geblieben iſt, während ſie in anderen Orten be-trächtlih zurückging. Unter den Gründen, die dafür angegeben

wurden, daß der Verband nicht genug vorwärts gekommen ſei,
wird auch der Tarifvertrag angeführt. Das kann aber, wie der
Verbandsvorſitzende Tobler ausführte, nicht als Grund dafür
angegeben werden, dagegen e andere Mängel zu kritiſieren,
vor allem in der Einkaſſierung der Beiträge. Die Ein-
kaſſierung durch Abholung der Beiträge im Hauſe der Mit-
glieder hat ſich durchaus bewährt. Die Einkaſſierung wird ent-
weder durch angeſtellte, beſoldete Kaſſierer, oder durch Kollegen
ausgeführt, die es Sonntags in ihrer freien Zeit tun. Die
Koſten der Einkaſſierung betragen durchſchnittlich für eine Bei
tragsmarke 4—5 ſt

Wie aus dem Kaſſenbericht hervorgeht, iſt in der Berichtszeit
der Mitgliedsbeitrag erhöht worden. v Jahre 1908 zahlten
85 Prozent der Mitglieder 60 Pfg., 15 Prozent 50 Pfg. wöchent-
lichen Beitrag. Es ſind jetzt ſieben Bezirksleiter und 36 Filial-
beamte angeſtellt. 8383 Angeſtellte werden von der Hauptkaſſe
beſoldet, die anderen von den Filialen.

Die Frage der Beitragsleiſtung wurde d ge
regelt: Der Beitrag für Einzelmitglieder beträgt im Sommer
60 Pfg. Mitglieder, die nicht mehr im Vollbeſitz ihrer Arbeits-
kraft ſind und bereits 20 Jahre der Organiſation angehört
haben, ſind vom Beitrag befreit. Mitglieder, die über 18 Wochen
krank ſind, ſowie Mitglieder, die bei einer erneuten Krankheit
noch keinen Anſpruch auf Krankenunterſtützung haben, erhalten
r die fernere Dauer ihrer Krankheit beitragsfreie Marken.
Mitglieder, die infolge der Krankheit 104 beitragsfreie Marken
fortiaufend erhalten haben, ſcheiden aus der Organiſation aus.

Als Grundlage für die Beratungen zur Einführung einer
fakultativen Arbeitsloſenunterſtützung hat der Vorſtand der
Generalverſammlung eine längere Reſolution vorgelegt, deren
Grundſätze im weſentlichen angenommen wurden. Die defini-

ung über die Einführung der Erwerbsloſenunter
eibt der nächſten Generalverſammlung vorbehalten.

Jn der Frage der Tarifverträge und Tarifabſchlüſſe mit den

tive
ſtützung

Unternehmern wird der Vorſtand ermächtigt, bei den zu
künftigen Verhandlungen, die bereits im Juli d. J. (laut
Normaltarif) beginnen ſollen, dahin zu wirken, daß möglichſt
alle Fragen, die das Lohn- und Arbeitsverhältnis betreffen,
einer generellen Regelung unterworfen werden. Jm beſondereniſt aud die Feſtlegung allgemein gültiger Beſtimmungen für

obligatoriſch zu benützender paritätiſcher S zu
erſtreben. Die Generalverſammlung erwartet jedoch, daß bei
den zentral geführten Verhandlungen alle beſonders gearteten
örtlichen Beſtimmungen der bisherigen Verträge Berückſichti-
gung finden.

Den örtlichen Beſtimmungen ſollen vorbehalten ſein: 1. Die
Höhe der Stundenlöhne. 2. Arbeitszeit mit Feſtſetzung der
e 3. Vergütung für Landarbeit und Wegedauer. 4. Der
ohnzahlungstag nebſt Feiertags- und Sonnabendsſchluß.
Die Filialen und Zahlſtellenverwaltungen der Lohngebiete

eines Bezirks haben ſich über die zu ſtellenden Forderungen zu
verſtändigen, ſie auszuarbeiten und als Vorſchläge den Mit-
gliederverſammlungen zur Beratung und der Abſtimmung zu
unterbreiten.

Die endgültigen Reſultate der Tarifverhandlungen ſind den
Mitgliedern zur Abſtimmung zu unterbreiten, ſei es, daß in den
Filialen und Zahlſtellen durch Mitgliederverſammlungen oder
Vertrauensmännerkonferenzen die Beſchlußfaſſung herbeige-führt wird, oder ſei es, daß die Bezirksleitungen unter J
ſtimmung der Filialverwaltungen des BVezirks die Reſultate
einer Bezirkskonferenz unterbreiten, um die Abſtimmung durch
die Delegierten vorzunehmen.

Jn allen Fällen der Abſtimmung entſcheidet die einfache
Majorität der beteiligten Mitglieder. Hat ſich nur die Hälfte
der eingetragenen Mitglieder an der Abſtimmung beteiligt und
liegen ſonſtige Umſtände vor, ſo haben Vorſtand und Ausſchuß
das Recht, eine außerordentliche Generalverſammlung einzu
berufen, der die endgültige Entſcheidung zuſteht.“

Eingehend beſchäftigte ſich die Generalverſammlung mit den
Gefahren der Bleivergiftung. Eine Reſolution ſowie die nach
ſiehenden Leitſätze fanden einſtimmige Annahme:

„1 Gewerbliche Bleivergiftung und Betriebsunfall ſind Fol-gen der Berufstätigkeit und paher auch in der Verſicherungs-

geſetzgebung einheitlich zu behandeln.
2. Die Berufskrankheiten ſind den Betriebsunfällen gleich-

zuſtellen und in erſter Reihe die Unfallverſicherung auf die be
rufskranken Arbeiter unſeres Gewerbes auszudehnen.

3. Es muß das Beſtreben von Wiſſenſchaft und Praxis ſein,
die geſundheitliche Schädigung aller in den Malerbetrieben be
ſchäftigten Arbeiter bei der Betriebstätigkeit einzu ſchränken.
Zur Erreichung dieſer Aufgabe iſt namentlich das Verbot der
Verwendung giftiger Subſtanzen (vor allem Bleiweißverbot)
und gefährlicher Arbeitsprozeſſe notwendig. Jn zweiter Linie
kommt in Betracht die Verkürzung der Arbeitszeit urd die Her

von Aerzten und Arbeitervertretern zur Gewerbe-
aufſicht.

4. Zur unabläſſigen Kontrolle für die Vorſchriſ ten, die auf
Grund des 8 120e der Gewerbeordnung vom Bundesrat er
laſſen ſind, iſt die t der Vertrauensmäinaner der Ar-
beiterſchaft zu fordern. Die Vorſchriften werden erſt dann ihre
Wirkung voll entfalten, wenn man die Arbeite rvertreter zur
Mitnirkung heranzieht.“

Ein Antrag, der den Vorſtand beauftragt, ſich mit den Vor
en der anderen Verbände der Bauberufe im Verbindung zu
etzen, um einen Zuſammenſchluß der im Bauberufe vor

handenen Organiſationen zu einem Jnduſtr ieverband in die
Wege zu leiten, wird als noch verfrüht abgelehnt.

Für die Zuſammenſetzung der Generalverſammlung r
folgender Modus: Zur Wahl der Delegierten wird die Ab-
rechnung des letzten Jahres zugrunde gelegt. Auf 250 Mit-glieder Femant ein Delegierter, auf 750 zweei, auf jede weiteren

750 je ein Delegierter mehr.
Zum Punkt Jugendorganiſation wird die folgende Reſolution

einſtimmig angenommen: „Der Vorſtand wird beauftragt,
eine für junge Arbeiter und Lehrlinge leicht verſtändlichegrade herauszugeben und dieſe den Filialen koſtenlos zur

Verfügung zu ſtellen. Jm übrigen ſind die Filialverwaltungen
verpflichtet, mehr als bisher unter den jungen Arbeitern und
Lehrlingen für Verbreitung von Wiſſen zu ſorgen und ſie
den Veranſtaltungen der örtlichen Jugend- und BVildungsaus-
ſchüſſenn zuzuführen, ferner für Wahrung und Erweiterung der
Rechte der jungen Arbeiter und Lehrlinge gegenüber den Unter-
nehmern und den Behörden einzutreten.“

Die Vorſtandswahl ergibt die Wiederwahl von Toblerx zum
Vorſitzenden, Wentker zum Kaſſierer, Mark zum Redak-
teur. Der Sitz des Vorſtandes bleibt Hamburg, der Sitz des
Ausſchuſſes, zu deſſen Obmann wiederum Leinert gewählt
wird, Hannover.

T —D„Aß/DAA 7Verantwortlich für Leitartikel, Politiſche Ueberſicht und Partei
nachrichten Paul Hennig, für Ausland, Gewerkſchaftliches,
Feuilleton und Vermiſchtes Karl Bock, für Lokales Otto
Niebuhr, für Provinzielles und Verſammlungsberichte Walter
Leopoldt, ſämtlich in Halle.
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J. Beilage zum Volkoblatt.
Ur. 60. Halle a. S., Freitag den 12. März 1909. 20. Jahrg.

Preußiſches Dreiklaſſenbaus.
50. Sitzung. Mittwoch, den 10. März, vormittags 11 Uhr.

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt ein Bericht der Geſchäftsordnungskommiſſion, betreffend die e m ur
ſtrafgerichtlichen Verfolgung eines Redakteurs wegen Beleidi
gung des Abgeordnetenhauſes.

Es handelt ſich um einen Artikel in der t
Volkszeitung in dem das Abgeordnetenhaus mit Rück
ſicht auf die Verhandlungen über die Wahlrechtsreform mit

reiner Schafherde verglichen wird.
Das Haus beſchließt gemäß dem Antrage der Kommiſſiondebattelos die atte zur ſtrafgerichtlichen Ver

folgung zu verſaggeſch folgt die erſte Beratung der Novelle zum Stempelſteuer

Abg. Dr. v. Kries (konſ.): Das Geſetz iſt von dem Abge
ordnetenhauſe in einer Reſolution ewünſcht worden und bildet
den S tein der Beamtenbeſoldungsreform. Die Einzel-
heiten werden in der Kommiſſion zu prüfen ſein. Redner be
antragt Ueberweiſung der Vorlage an eine Kommiſſion von
21 Mitgliedern.

Abg. Dleuſter (Zentr.) äußert ebenfalls Bedenken gegena höhere Beſteuerung der Jagdſcheine und Jagdrachiver,
räge.
Abg. Dr. er (natl.) erklärt das Einverſtändnis

ſeiner Freunde mit der Vorlage.
Finanzminiſter v. Rheinbaben verteidigt die erhöhte Be-

ſteuerung der Jagdſcheine. Die frühere viel weſentlichere Er-
höhung hat keine a ringerutzg der Jagdſcheine zur Folge ge-habt. Die n es Fideikommißſtemvels wird beſſer
dem zu erwartenden allgemeinen Geſetz über die Fideikommiſſe
rorbehalten. Ein Entwurf zu dieſer Materie iſt ſchon aus-
gearoeitet.

Abg. Lüdicke (freikonſ.) erklärt die Bereitwilligkeit ſeiner
Freunde, in der Kommiſſion an dem Zuſtandekommen der Vor-
lage miangrbEten.

a räger (Freiſ. Vpt.): Wir erkennen die Notwendig-
keiz, die hier geforderten Mittel aufzubringen. an, und ſind
auch mit der Art der t im allgemeinen einver-
ſtanden. Jm einzelnen bleiben Ausführungen des Redners
auf der Tribüne unverſtändlich.

Abg. Heimann (Soz.)
Meine Freunde ſind an dem Beſchluß, der die Grundlage

dieſes Geſetzentwurfs bildet, nicht beteiligt geweſen und daher
im Prinzip mit der ganzen Vorlage nicht einver-ſtanden. Wenn wir eine nicht unbedingt ablehnende Hal-
tung einnehmen ſollten, ſo könnte de nur geſchehen, wenn an
Stelle der neuen Steuern Z 3ug Zug andere Steuern zumFortfall gebracht würden. eiſpiels sweiſe wenn das zu be-
ſteuernde

Exiſtenzminimum von 900 auf 1200 Mark heraufgeſetzt
würde. Beifall b. d. Soz.) Selbſtverſtändlich aber hindert
unſere prinzipielle Stellung meine Freunde nicht daran, zu
den einzelnen Poſitionen Stellung zu nehmen. So haben wirvon e Standpunkt aus nicht das geringſte einzuwenden

n die einzige neue Steuer unter den im Entwurf vorgeſalegenen, die kg gchlggeſteugr zu den Sätzen der
Kreisabgaben für Jagdſcheine. h mit der Erweiterung der
Anwendung des ſtaatlichen Auflaſſungsſtempels ſind wir einverſtanden. Wir halten dafür, d die der
Grundſtücksſpekulation und die dadur edingte Herauf-
ſhraubun n des Wertes der Grundſtücke, die von den Terrain-
geſellſchaft en mit großem Geſchick betrieben wird, nur von
Vorteil ſein kann. Die Grundſtücksbeſitzer bilden ja heute aus
ihrem Grundbeſitz ſehr häufig Geſellſchaften mit beſchränkter
Haftung, und die Anteile dieſer Geſellſchaften werden dann zu
Preiſen veräußert, die die Wertſteigerung der Grundſtücke ſchon
in ſich ſchließen. Jm erſten Halbjahr 1908 ſollen 180 derartige
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Geſellſchaften gegründet worden ſein; bei den meiſten derſelben
wurde, um die Stempelkoſten möglichſt u ver-
ringern das Kapital auf den kleinſten zuläſſigen Be
trag von 20000 Mark beſchränkt, obwohl es häufig um Millio-
nenobjekte ſich dabei handelt. (Hört, hört! b. d. Soz.) Zei-
tungsnachrichten zufolge hat der Herr J die
r angewieſen durch Einſi tnahme in gewiſſe
ſag ſchaftsverträge nachzuprüfen, ob und in welchem Um-

nge
Steuerhinterziehungen durch ſolche Geſellſchaften

begangen werden. Wir freuen uns, daß dieſe vorbereitenden
Maßnahmen ſo raſch zu geſetzlichen Anordnungen Veran-
laſſung gegeben haben. Ganz anders ſtehen wir nun aber
zu vielen anderen Petitionen. So können unbillige Härten
ertſtehen durch Verdoppelung des Steuerſatzes für Legaliſation
von Urkunden. Die lebhafteſten Bedenken haben wir gegen die
Verdoppelung der Steuern für Genehmigung von Luſtbar-keiten durch die Ortspolizeibehörde und gegen die zehnfache Er
höhung der Steuer für Genehmigung der Verlängerung der
Polizeiſtunde für einzelne Wirtshäuſer. Das Gaſtwirtsge-
werbe iſt heute ſchon durch die Gewerbeſteuer, Mietsſteuer,
Schank- und Konzeſſionsſteuer ſehr belaſtet, abgeſehen von den
vielſach beſtehenden kommunalen Luſtbarkeitsſteuern. Es liegt
daher kein Grund vor, dieſes Gewerbe, das häufig genug unter
ſchwierigen Verhältniſſen zu leiden hat. noch mehr zu ſchrvkfen.
Von der Einführung eines hohen Stempels für die Erlaubnis-
erteilung zum Betrieb des Geſindevermieter- oder Steuen-
vermittlungsgeſchafts von 50 bis 500 Mark befürchten wir
eine noch weitere Verſchlechterung der Lage der Stellenſuchen-
den. Die Stellenvermittler werden doch dieſe Steuer nicht
aus ihrer Taſche zablen. ſondern ſie werden ſie auf die ſchwäche

ren Schultern der Stellenſuchenden abwälzen, indem ſie ein-fach ihre Gebühren allgemein erhöhen. (Sehr wahr b. d. Soz.)Wirnſchenswert wäre es, wenn den ſogenannten gemeinnützi-

gen Geſellſchaften die Stempelgebihren ganz erlaſſen werden
konnten. Ganz beſonders aber müſſen wir uns wenden

gegen die Erhöhung des Stempels auf Mietsverträge
für Mieten von 300 bis 1009 Mark von einem Zehntel auf drei
ZJehntel des Mietszinſes. Die Grenze, bis zu der für Miets-
rerträge überhaupt Stemvel erhoben werden dürfen, muß er-
heblich herabgeſetzt werden Alle Mietsverträge unter 400
Mark ſollten ſtempelfrer bleiben. Seit 1895, wo die bisherige
Grenze feſtgeſetzt wurde, ſind doch die Mieten in allen größe-
ren Städten erheblich geſtiegen, und eine einigermaßen an-
nehmbare Wohnung iſt unter 400 Mark nicht zu haben. (Sehr
wahr! b. d. Soz) Niemand der ſich rühmt., ſozigles Empfin-
den zu beſitzen, drüfte daher für die Erhöhung dieſes Miets-
ſtempels eintreten. Es ſollte auch wiſchen 400 und 1000 Mark
noch eine weitere Grenze bei 600 Mark geſetzt werden, und für
die Wohnungen von 400 bis 600 Mark dürfte höchſtens der
jetzige Stempel von einem Zehntel des Mietszinſes erhoben
werden. Dafür braucht man andererſeits mit der Progreſſion
nicht bei 7000 Mark Miete aufzuhören,. (Sehr richtigl b d.
Soz.) Jm ſchärfſten Gegenſatz zu der großen Rück-ſichisloſigkeit, mit der man hier gegen die kleinen Leute in den
Großſtädten vorgegangen iſt, ſteht die zarte

Rückſichtnahme gegenüber der Landwirtſchaft.
(Sehr wahr! b. d. Soz.) Der Stempel für die Verpachtung
von land wirtſchaftlichen Grundſtücken ſoll zu der bisherigen
Höhe belaſſen werden. Jn der Begründung heißt es: inerxe ſteuerliche Belaſtung verbietet ſich mit Rückſicht auf

ie oft wenig leiſtungsfähigen Pächter größerer und mittlerer
Grundſtücke.“ Es gibt doch aber auch viele Pächter großer land
wirtſchaftlicher Grundſtücke, großer Domänen, die ja doch ſelbſt
roße Herren ſind und leicht in der Lage wären, einen höherenEtempel zu zahlen. Dieſe exiſtieren aber für die Struerver-

waltung nicht. Der Arbeiter und der kleine Mann in der
Stadt muß bluten, damit die landwiriigaſtline Bevölkerung
unbehelligt bleiben kann. (Sehr wahrl b. d. Soz.) Es wäre

eine ſehr intereſſante und dankbare Aufgabe, einmal all die
Vergünſtigungen e n e die bei uns in Preußen der
Landwirtſchaft auf dem Wege der Geſetzgebung und durch die
Verwaltungspraxis gewährt werden, und ihren Wert zu be
rechnen. Jch glaube, man käme da zu Summen, die den ärg
ſten Peſſimiſten in Erſtaunen ſetzen würden. (Sehr wahr b.
d. Soz.) Von einer Einzelperſon, die nicht über das gan ze
amtliche Material verfügt, iſt freilich dieſe Aufgabe nicht
W Ganz im Einklang mit dieſer Pr. aris ſteht
auch die Tatſache, die die Vorlage des Fideikommißſtemvpels
bringt. Hier hätte in erſter Reihe der Hebel angeſe werden
ollen. Der Herr Finanzminiſter hat auf die zu erwar
zorlage über den Fideikommiß verwieſen. Jck glaube daßdieſe Vorlage eine Erhöhung des Stempels nicht bringen wird.

Und wenn man dann mit einer ſolchen Anregung kommt, fo
wird es bein die Rege uns dieſer Frage paßt nicht in das
Syſtem der Vorlage, ſie hätte bei dem Stempeiite nergeſetz er-
ledigt werden müſſen. (Sehr gut! b. d. Soz.) Wir werden
jedenfalls nicht verſäumen, den Herrn Finanzminiſter ſeiner-
zeit an ſeine heutigen Worte zu erinnern. Nun, wir wer-
den abwarten, in welcher Geſtalt die Vorlage aus der Kom-
miſſion herauskommen wird und behalten uns unſere Stel-
lung für die zweite Leſung vor. (Bravol b. d. Soz.)

Abg. Wolff-Liſſa (Freiſ. Vag.) vermißt gleichfalls eine
Erhöhung des Fideikommißſtempels und hofft, daß die Vor-
lage in verbeſſerter Geſtalt aus der Kommiſſion kommt.

Hierauf wird ein Schlußantrag angenommen.
Die Vorlage wird an eine Kommiſſion von 28 Mitgliedern

verwieſen.
Hierauf vertagt ſich das Haus Nächſte Sitzung Donnerstag

11 Uhr. (Dritte Leſung des Beamtenprivileggeſetzes. Dritte
Leſung des Wohnungsgeldzuſchußgeſetzes. Zweite Lefung des
Geſetzes betreffend die Gebühren der Medizinalbeamten.)

Schluß 4 Uhr.

Gewerkſchaftliches.
Die Zuſtände auf Radbod.

Die Verſuche der Zechenverwaltung, die gravierenden An-
gaben des Radbod- Delegierten auf dem Bergarbeiterkongreß zu
beſtreiten, haben einem Bergmann, der mit zur erſten Rettungs-
kolonne gehörte, veranlaßt. in einem Briefe an die „Berg-
arbeiterzeitung“ die beſtrittenen Angaben als zutreffend zu
beſtatigen. So wird z. B. die Behauptung der Verwaltung, ſie
habe für eine beſondere zuverläſſige Wetterkontrolle Sorge
getragen gehabt, in dem Briefe durch folgende Sätze illuſtriert:
„Wie zuverläſſig Beamte aber waren, zeigt ſich, daß ſolche, wenn
ſie die Oerter befuhren, einfach auf der Tafel nur das Datum
unſchrieben. den Vermerk „rein“ aber ſtehen ließen. Nach
Wettern war aber nicht kontrolliert worden. Jch hatte Wetter
vor Ort ſtehen Wetterkontrolleure habe ich nicht gekannt.“
Und an anderer Stelle des Schreibens heißt es: „Dann will die,
Zechenver waltung den, Veweis führen, daß der Schacht am Un
glückstage um 147 Uhr früh wieder fahrbar geweſen ſei. Auch
hier hat Thomas recht, wenn er ſagte, daß der Schacht infolge
des fehlenden Materials erſt um 69 Uhr fahrbar wurde. Tch
ſelbſt bin um dieſe Zeit mit den erſten Rettungsmannſchaften
eingefahren. Des weiteren beſtätigt der Schreiber des Briefes,
daß es am 11. November tatſächlich vor Ort 22 gebrannt hat,
wofür er noch mehrere Zeugen benennen könne.

Beabſichtigte Lohnkürzungen.,
Weil ſich vor einigen Wochen die Verhandlungen zerſchlugen,

die den Abſchluß eines neuen Tarifs für das rhein.-weſtfäliſche
Schreinergewerbe bezweckten, hatten die Unternehmer An-
fang März eine Konferenz in Düſſeldorf. Wie jetzt bekannt

Anchovis Ruſſ.
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wird, iſt in jener Konferenz beſchloſſen worden, eine „entſpre
chende“ Herabſetzung der Löhne vorzunehmen, wenn nicht
binnen 14 Tagen ein Tarif „auf Grundlage der beſtehenden
Verhältniſſe zuſtande kommt. Weiter heißt es im Beſchluß:
„Die Arbeitgeber behalten ſich eine weitere Lohnkürzung vor,
wenn innerhalb einer neuen Friſt von 14 Tagen es zu einer
vertraglichen Vereinbarung nicht gekommen iſt.“

Neunſtundentag.
Jn den Berliner Werkſtätten der Militärverwaltung iſt durch

Anſchlag bekannt gemacht worden, daß mit dem 1. April d. J.
in ſämtlichen techniſchen Jnſtituten des Heeres der neun
ſtündige Arbeitstag in Kraft tritt. Den Arbeitern wird der
r Tagesverdienſt wie bei zehnſtündiger Arbeitszeit ge
währt.

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., 11. März 1909.

Achtung, Tiſchler!
Jm hieſigen Generalanzeiger ſucht die Möbelfabrik von Ochsler-

Eisleben 8 10 Tiſchler auf furnierte Möbel. Wir machen
darauf aufmerkſam, daß es in Eisleben genügend Tiſchler gibt und
daß Herr Ochsler mit ſeinen Leuten in Differenzen ſteht wegen
Lohn- reſp. Akkordpreisreduzierungen. Wir erſuchen deshalb alle
Kollegen, ſich nicht irre führen zu laſſen und Eisleben, vor allem
aber die Möbelfabrik von Ochsler ſtreng zu meiden.

Deutſcher Holzarbeiter Verband, Zahlſtelle Halle a. S.

Aus der Sitzung des Bauausſchuſſes.
Jn der geſtrigen Sitzung wurden die Grundriſſe zur Ver-

legung der Stadtgärtnerei vorgelegt. Der Koſtenvoranſchlag
hat ſich gegen früher weſentlich verbilligt, da jetzt nur noch
rund 105 000 Mk. verlangt werden. Genehm. gung fand der
Ausbau der Straße A auf dem Berndorffſchen Geundſtücke
am Bürgerpark. Dazu wurde beſchloſſen, einen allgemeinen
Koſtenanſchlag beizubringen, um die Einheit feſtzuſetzen.
Die Eingabe der hieſigen kommunalen Vereine in Verbindung
mit den Jnnungen wegen des Submiſſüonsweſens wurde ver-
tagt, bis die von der Baudeputation eingeſetzte Kommiſſion,
beſtehend aus den Herren Reichardt, Schütze und Richter,
Vorlagen darüber gemacht hat. Die Verlegung und bau-
lichen Veränderungen der Kaſſenräume des Schloch.hofes er-
fordert zirka 3300 Mk. Koſten, die bewilligt werden. Ein
Geſuch um Herſtellung eines Verbindungsweges zwiſchen
Oleariusſtraße und Markt welches vom Hotelier Weber ein-
gereicht war, wurde durch Uebergang zur Tagesordnung er-
ledigt. Die Vorlage und der Koſtenüberſchlag zur Erbau-
ung einer Fleiſchverkaufshalle im hieſigen Schlacht- und Vieh-
hof wurden im Prinzip genehmigt. Die Koſten würden nach
der Vorlage zirka 410 000 Mk. betragen. Jm Kellergeſchoß
ſollen Kühlanlagen hergerichtet werden, im Erdgeſchoß wer-
den die Verkaufsräume Platz finden, das Obergeſchoß wird
zu Bureauzwecken und Wohnräumen ausgenutzt. Die bebaute
Fläche wird 825 Quadratmeter Jnhalt haben. Ueber eine
Petition der Witwe Wegeleben, wohnhaft Graſeweg 7, an
der Klausbrücke, wird zur Tagesordnung übergegangen.

Aus dem Jahresbericht des Zoologiſchen Gartens,
der vor einiger Zeit erſchienen iſt, entnehmen wir nachfolgende
Mitteilungen.

Nach einer zuſammenfaſſenden Darſtellung der Unruhe und der
Sorgen des vergangenen Jahres, ſowie der Verhandlungen über
die Weiterexiſtenz des Gartens, über die wir laufend berichtet
haben bis zum Ankauf, geht der Bericht auf den Verlauf des
Geſchäftsjahres ein. Die ſchwankenden Verhältniſſe haben natür-
lich auch ihren Einfluß auf das finanzielle Ergebnis gehabt. So
ging der Erlös aus den Abonnements von 12832 Mk. im Jahre
1907 auf 11 398 Mk. zurück, auch die Zahl der verkauften Tages-
karten, die ſchon im Vorjahre nicht hoch war, ging um 1500 zu-
rück. Es beſuchten den Garten 211 165 Perſonen und zwar
138049 Erwachſene und 73 116 Kinder, darunter 26900 hieſige
Volksſchulkinder. Die Witterung war faſt den ganzen Sommer über
wenig günſtig, ſo daß z. B. mit den Konzerten kein großes Geſchäft
gemacht worden iſt. Auch die Ungunſt der wirtſchaftlichen Ver
hältniſſe wird ſehr viel zu dem ſchlechten Ergebnis beigetragen

aben.g Tierbeſtand hat auch in dieſem Jahre keinen Zuzug,

ſondern der Bilanz nach einen Rückgang zu verzeichnen was
allerdings in der Hauptſache auf den unerwarteten Verluſt des
Elefanten, der mit 5000 Mk. zu Buche ſtand, und auf den Tod
eines männlichen Löwen, der in Ungarn gekauft war und auf der
Reiſe verſtarb, zurückzuführen iſt. Angeſchafft wurden im Laufe
des Jahres Tiere im Werte von 10131 Mk., es ſtarben Tiere im
Buchwert von 11611 Mk. Jm allgemeinen aber war der Geſund-
heitszuſtand unter den Tieren ein ſehr befriedigender, viel beſſer
als in den letzten Jahren. Durch Geburten erfuhr der Tierbeſtand
reiche Vermehrung, es gelang auch mancher ſeltene Zuchtverſuch,
ebenſo fanden ſich zahlreiche Geſchenkgeber mit mehr oder weniger
wertvollen Gaben. Der Garten wies am 31. Dezember 1908
247 Arten auf, und zwar:

73 (299) Säugetiere
428 (367) Vögel „127 (1383)
52 (69) Reptilien u. Fiſche 18 21)

zuſ.: 753 (735) Tiere in 247 (255) Arten.
Konzerte wurden im Jahre 1908 im ganzen 164 geboten, außer

dem gab es beſondere Darbietungen wie: Ballon Aufſtiege uſw.
Von beſonderen Arbeiten iſt aus begreiflichen Gründen nicht viel

zu erzählen. Die Verwaltung mußte ſich darauf beſchränken, die
Gebäude und Gehege in gutem Zuſtande zu erhalten. Jnfolge
zweier Wolkenbrüche im Mai und Juli waren viele Reparatur
arbeiten an Wegen und Anlagen nötig, der Weg unterhalb der
alpinen Anlage wurde fertiggeſtellt bis auf ein kleines Stück, wo
eine Ausſichtsbaſtei geplant iſt.

Die Geſamteinnahmen verringerten ſich aus den eingangs an
gegebenen Urſachen von 117 767,74 Mk. auf 113 174,89 Mk., denen
obendrein erhöhte Unkoſten, 138620,67 Mk. gegen 128706,50 Mk.
im Vorjahre gegenühberſtehen. Hauptſächlich aus dieſen Urſachen
erhöhte ſich die Unterbilanz des Vorjahres von 11696,15 Mk. auf
48 618,68 Mk.

Hoffen wir, daß nunmehr durch den Ankauf, den die Stadt be
ſchloſſen hat und dem von der Generalverſammlung der Aktionäre
des Zoologiſchen Gartens zugeſtimmt worden iſt, die beengenden
finanziellen Schwierigkeiten für das Jnſtitut behoben ſind. Auch
des Wetters Gunſt möge ihm in dieſem Jahr zuteil werden, da-
mit eine gedeihliche Entwicklung des gemeinnützigen Unternehmens
geſichert iſt.

in 102 (101) Arten,

Es lebe die edle Spitzelei!
Jn Leitartikeln, Notizen und Briefkaſten-Antworten ſchreit

die „Halleſche Zeitung“ wie beſeſſen nach einer Ausdehnung
der Beſpitzelung von Sozialdemokraten und ihren Organiſa-
tionen. Der Reichsverband, ihr „geiſtiger“ Nährvater, hat
wohl „von oben herab“ einen zarten Wink bekommen, wonach

er Material heranzuſchaffen hat für ein neues Ausnahmege-
ſetz. Herr von Viebert möchte Puttkamern nachahmen oder
am liebſten übertrumpfen! Vor einigen Tagen ließ das ge
ſinnungstüchtige Organ folgenden Dunſt von ſich:

Weder über die Sitzungen des Parteivorſtandes, noch über
die der Generalkommiſſion, noch über die des Berliner
Aktionsausſchuffes pflegt der „Vorwärts“ auch nur ein Wort
zu berichten. Alle Kreiskonferenzen ſind geheime, nicht ge
meldete Verſammlungen, ebenſo die allmonatlich ſtattfinden-
den Zahlabende für die große Maſſe; niemals wird bekannt
gern was auf den Zahlabenden verhandelt worden iſt.

ie Sitzungen der Vertrauensleute, die Vorbereitungen für
Straßendemonſtrationen und Maſſenſtreik, die Agitation für
Terror und Boykott alles das wird geheim gehalten,
wie auch die Korruption in den eigenen Reihen. Daß es
Geheimzirkulare gibt, die ausdrücklich den Vermerk tragen:
„Nicht zu veröffentlichen!“, iſt ganz ſelbſtverſtändlich.

Weh! Die neuen Spießer, welche Abonnenten der „Halleſchen
Zeitung“ ſind, ſpringen, vom Grauſen geſchüttelt, empor und
ſtolpern zum Nachbar, um dem die ſchaurige Mär zu hinter-
bringen, wie geheim die Sozialdemokratie ihre Revolutions-
geheimniſſe hält.

Na, wir haben lange nicht ſo gelacht! Wollen der ehr-
ſamen „Halleſchen Zeitung“ aber verraten, daß ſeit dem
15. Mai 1908 ſogar „geheime“ Mitglieder- Verſammlungen mit
600 bis 1000 Beſuchern tagen, worin die Polizei keinen Zu-
tritt hat und wo ebenfalls politiſche Beſchlüſſe gefaßt
werden. Aus dieſen „geheimen“ Verſammlungen werfen wir
nicht einmal die Spitzel hinaus, weil dieſe zu dämlich ſind,
um zu begreifen, was da vorgeht. Genau ſo däml'ſch, wie
die „Halleſche Zeitung“, die am Schluß ihres Artikels ſchreibt:

Die Polizei würde ihre P licht vernachlaäſſigen, wenn ſie
nicht alle nur irgend vorhandenen Mittel anwendete, um
den Schutz des Staates und der bürge' lichen Geſellſchaft
gegen innere Gefahren aus ſtaatefeindlichen B we-
gungen zu erreichen und Staat und Geſellſchaft vor revo-
lutionääöken Ueberraſchungen zu ſchützen.

Wie erbärmlich muß es um den Mut und die Geiſtesgegen-
wart des traurigen Helden beſtellt ſein, der ſo eiwas ver-
bricht. Mehr wie ihn bedauern wir aber ſeine Gattin oder
Waſchfrau, die ihm die vollgeladenen Un erhoſen wieder reini-
gen muß.

Daß Syſtem in dieſem angſtvollen Gewinſel um Spitzel-
hilfe für die bedrohte Geſellſchaft liegt, bekräſtigt auch der
geſtrige Leitartikel desſelben Blattes, in dem es ebenfalls zum
Schluſſe heißt:

Bei dieſem ſchönen Vorhaben der Sozialdemokratie (näm-
lich den Staat umzuſchmeißen!) wäre es unveran wortlich
von der Polizri, wenn ſie dieſe ſtaatsfeindliche Bewegung
nicht mit der größten Sorgfalt überwachte und zur Verhin
derung und Verfolgung ſolcher in ihren letzten Zielen hoch-
verräteriſchen und bei ihrer Jnternationali-
tät auch landesverräteriſchen B ſtrebungen alle
nur vorhandenen Mittel erſchöpfte. Daß ſie dabei auch von
den Vorteilen die der Geheimdienſt gewährt Gebrauch
macht, iſt ganz ſelbſtverſtändlich. Dieſer Geheimdienſt iſt
geſetzlich und notwendig, denn die Feinde der Geſellſcheft
arbeiten gleichfalls im Geheimen. Aus den Beſchwer-
den der Sozialdemokratie geht deutlich hervor, wie unbe-
quem er der Bewegung iſt, und die „Spitzelfurcht“ der „Ge-
noſſen“ beweiſt nur, daß die Polizei auf dem richtigen
Wege iſt.

Faß, Polizei, faß! Herr Wehydemann, wie ſteht's Der Ruf
iſt deutlichh Und bei dem bekannten Geſchick der Halleſchen
Polizei, welche ſogar die Berliner turmhoch überragt, kann
es gar nicht fehlen. Wir klappern ſchon vor Spitzelfurcht,
wenn wir bedenken, daß einmal irgendwo in einer Geheim-
ſitzung oder Verſammlung, wo über die weitere Unterbringung
von Mordwaffen und Feuerſpritzen bei den Genoſſen beraten
werden ſoll, ein bekannter Schnurrbart oder einer
von den gefürchteten Polizeiblicken auftauchen könnte. Noch
ſchlimmer ſtände freilich die Geſchichte für uns, wenn etwa
die „Halleſche Zeitung“ ihren jungen Mann mit dem guten
Deutſch ſchicken wollte. Aber das wird ſie ja nicht tun.

Aber Spaß beiſeite. Wie jammervoll muß es im Jnnerſten
einer Geſellſchaft ausſehen, die zu ſo erbärmlicher Auskunft
greifen muß, um ſich ihres Gegners zu erwehren. Muß ſie
nicht morſch und faul bis in den tiefſten Kern ſein

Jntereſſant iſt übrigens, daß das Organ der mittelſtänd-
leriſchen Angſimeier ſich auf die Liberalen berufen kann:

Selbſt von liberaler Seite mußte zugegeben wer-
den, daß eine geheime Ueberwachung der ſozialdemokrati-
ſchen Bewegung und ſonſtiger ſtaatsfeindlicher Bew gungen
im Jntereſſe der bürgerlichen Geſellſchaft und im Jntereſſe
des Gemeinwohles nötig ſein kann.

Das war im Abgeordnetenhauſe. Wird die angeblich liberale
„Saale-Zeitung“ dieſe unerhörte Beſchuldigung, daß von ihren
Geſinnungsgenoſſen Spitzeldienſte gegen die Sozialdemokratie
gutgeheißen worden ſeien, zurückweiſen

Die neue Anleihe
iſt geſtern begeben worden. Die Kreditwürdigkeit der Stadt hat
durch die Submiſſion der zu 4 Prozent ausgeſchriebenen 2 Mil-
lionen kein übles Zeugnis ausgeſtellt erhalten. Es wurde nämlich
das Höchſtgebot von 101,31 erzielt, welches nicht als ungünſtig be-
zeichnet werden kann. Höchſtbietende blieben die Halleſchen Banken,
die ein Konſortium gebildet haben, welchem folgende Firmen
angehören: D. H. Apelt u. Sohn, Bank für Handel und Jndu-
ſtrie, Filiale Halle a. S., Frenkel u. Poetſch, Friedmann u. Ko.,
Ernſt Haaßengier u. Ko., Halleſcher Bankverein Kuliſch, Kaempf
u. Ko., Kom.-Geſ. a. Akt., Landſchaftliche Bank der Provinz
Sachſen, H. F. Lehmann, Paul Schauſeil u. Co., L. Schönlicht,
Spar und Vorſchußbank, Akt.Geſ. und Reinhold Steckner.

Außer Berlin, welches 101,33 Höchſtgebot erzielte, iſt keine
deutſche Stadt in der Lage ſo hohe Angebote auf vierprozentige
Stadtanleihe aufzuweiſen, nicht einmal Städte wie Bremen und
Hannover. Allerdings wurden deren Anleihen auch noch zu
weniger günſtigen Zeiten ausgeboten. Was das ausmachen
kann, beweiſt die vorjährige Anleihe von ebenfalls zwei Millj-
onen, die nur 9714 erzielte. Es iſt wohl auch kein Zufall, daß
juſt die Hallenſer Bankiers das Höchſtgebot abgaben. Schließ-
lich haben ſie ja auch mit geringeren Unkoſten und dergl. zu
rechnen, denn aus Lokalpatriotismus werden ſie die zwei Milli-
onen kaum übernommen haben.

Jetzt kommen die Ohrfeigen.
Bekanntlich hat am Montag die bürgerliche Mehrheit der

Stadtverordnetenverſammlung den Antrag des Genoſſen Em-
mer, der die Stadtverwaltung zu beſſerer Schneeabfuhr und
Straßenreinigung aneifern wollte, abgelehnt. Natürlich nur
deswegen, um unſer Stadtoberhaupt in dem Duell mit einem
der verhaßten Sozialdemokraten nicht unterliegen zu laſſen.
Ob da die Sozialdemokraten, wie ſtets, in der Sache recht
hatten, was tut's? Der „rote Feind“ muß geprügelt werden!
Nun iſt das im Augenblick der „Tat“ für jeden Spießer ja eine
erhebende Sache, aber nachher, wenn die Auftraggeber, in die
ſem Falle die Wähler, kommen und etwas Greifbares ver
longen, dann treten die moraliſchen Leibſchmerzen ein. Heute,
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nachdem der Rivetaumel vom Montag einigermaßen verraucht
ſein dürfte, wird den Herren bürgerlichen Stadtverordneten
ihre Abſtimmung herzlich leid tun.

Jm Kommunalverein Halle-Oſt wurde am Dienstag auch
Wei die Sache geredet und zwar laut Bericht in folgender

eiſe:
Ganz beſonderen lebhaften Unwillen erregte aber die Art

der Straßenreinigung nach dem letzten Schneefall ſpeziell im
Oſten der Stadt. Das Verhalten des Herrn Stadtrat Grote,
als Dezernenten über die Straßenreinigung, wurde abfällig
kritiſiert und es wurde recht ſehr bedauert, daß die bürger
lichen Stadtvervrdneten in der Montagſitzung nicht gegen ihn
ſo aufgetreten ſind, wie dies von anderer Seite geſchehen iſt.
Die Verſammlung meinte, es hätte ſich gehört, daß die bürger-
lichen Stadtverordneten ſelbſt interpelliert hätten, denn ein
ſolcher Zuſtand, wie wir ihn beim jüngſten Schneefall in
Halle erlebt haben, ſei einfach ſkandalös.

Wo ſitzen die Nörgler, Herr Dr. Rive? Wir ſind ſchaden
froh genug uns zu dieſem kräftigen Rippenſtoß, den andere
bekommen, herzlich zu freuen. Es wird uns ſo erſpart, ver-
ſchiedene Eingeſandts in der Schnee- und „Schmutz“frage, die
allerdings wegen ganz beſonderer Draſtik nur teilweiſe publi-
ziert werden dürften, der Oeffentlichkeit zu unterbreiten. Jm
übrigen bedanken wir uns freundlichſt bei Herrn Rive und ſei-
ner Gefolgſchaft, daß ſie den Sozialdemokraten mal wieder zu
einem anſehnlichen Erfolg verholfen haben.

Aufgehobene Ordnungsſtrafe für einen Kranken-
kaſſen-Vorſitzenden. Den Erwerb eines Grundnüds zuKaſſenzwecken Errichtung eines Geneſ unge
heims) betrifft eine wichtige Enlſcheidung des Ober Ver-
waltungegerichts. Der Vorſtand der Ortskrankenkaſſe für Tiſch-
ler und Pianofortebauer in Breslau beſchloß am Juni
1906, den Ankauf der Villa „Anna“ in Seidorf im Rieſenge-
birge und die Generalverſammlung der Kaſſe ſuimmte der Er-
werbung zu. Als der Breslauer Magiſtrat von dem An'auf
erfuhr, wies er als Aufſichesbehörde den Kaſſen Vorſitzenden
Würfel durch Verfügung an, den Vorſtandsbeſchluß und den
Generalverſammlungs-WBeſchluß, ſoweit ſich die Beſchlüſſe auf

r faerwerk b zogen zu beanſtanden. Jm er
der Nichtbefolgung wurde eine Ordnungsſtrafe von 30 Mark

o kſel dem nicht nachkam, ſondern Gegenvor-
ſtellungen machte, beanſtandete der Magiſtrat die Beſcheüſſe
von Aufſichts wegen und wies den Kläger wiederum unter
Androhung einer Ordnungsſtrafe an, wegen Aufhebung des
Kaufvertrages „das Erforderliche zu veranlaſſen“. Wür-
fel zeigte dem Magiſtrat an, daß der Verkäufer u nichts
eingehe. Nunmehr ſetzte der Magiſtrat gegen Wurfel die O d-
nungsſtrafe von 30 Mark feſt und drohte ihm eine weitere
Ordnungsſtrafe von 50 Mark an, falls nicht der Vorſtand bin-
nen zwei Wochen gegen den Vorbeſitzer der Villa „Anna“
Klage erhoben habe. Dieſe Verfügung focht nun Würfel
durch die Klage im Verwaltungsſtreitverfahren an. (Zu
bemerken iſt, daß die Villa „Anna“ als Geneſungs-
heim von der Kaſſe in Benutzung genommen wurde.)

Der Bezirksausſchuß wies die Klage ab. Er billigte das
Vorgehen des Magiſtrats, weil die Kaſſe Rekonvaleszenten-
fürſorge nicht gemäß S 21, Ziffer 3a des Geſetzes ſtatu
tariſch vorgefehen habe, das Geneſungsheim aber der Rekon
valeszentenfürſorge dienen ſolle. Ferner ſei entgegen demStatut der Beſchluß in der Generalverſammlung durch ſchriſt-

liche Abſtimmung, ſtatt durch Händeerheben, gefaßt worden
und deshalb als ungültig anzuſehen.

Würfel legte Reviſion beim Ober-Verwaltungsgericht ein.
Jn der Verhandlung am 4. März begründete Rechtsanwalt
Wolfgang Heine in eingehenden Rechtsausführungen
die Reviſion. Der dritte Senat folgte ſeinem nrrag und
hob die angefochtene Verfügung des a g i
ſtrats im ganzen Umfange auf, indem er aus-
führte: Die Aufträge, „das Erforderliche zu veranlaſſen“, habe
Würfel durch die Rückſprache mit dem e ausgeführt.
Die Straffeſtſetzung ſei darum aufzuheben. s bleibe die
weitere Auflage, scgen den Vorbeſitzer des r die
Klage zu erheben. Dabei ſei entſcheidend, ob die Klage über-
haupt zur Aufhebung des abgeſchloſſenen Kaufvertrags führen
konnte. Das ſei nicht der Fall. Zur Erwerbung
von Grundſtücken, deren Benutzung fürKaſſenzwecke möglich ſei, ſei die Kaſſe e

elich berechtigt. Ein ſolcher Vertrag, wie er hier abge
ſchloſſen ſei, könne nicht für l erklärt werden.
Deshalb müſſe auch die Verfügung in dieſer Beziehung auf
gehoben werden.

Die Unterſuchungſtelle für anſteckende Krankheiten am
Hygieniſchen Jnſtitut der Univerſität hat im Laufe des Februar
533 Proben aus dem Stadtkreis Halle unterſucht. Davon rührten
171 aus den Königl. Kliniken, 35 aus Krankenhäuſern und 327 von
praktiſchen Aerzten her. U. a. wurden unter 139 Fällen, die auf
Tuberkuloſe zu unterſuchen waren, 45 mal Tuberkelbazillen nach
gewieſen, während von 236 diphtherieverdächtigen Unterſuchungs-
proben 68, von 18 typhusverdächtigen 3 bakteriologiſch ſichergeſtellt
wurden.

Einem Mangel auf dem Perſonenbahnhof iſt jetzt abge-
holfen worden. Durchreiſende r die zum Uebergang
aus einem Zug in den andern hier kürzeren Aufenthalt hatten,
haben es immer unangenehm vermißt, daß auf dem Bahnhof
keine Gelegenheit zum Raſieren uſw. vorhanden war; auch
nach Blumen iſt häufig Nachfrage gehalten worden. Jetzt ſteht
unmittelbar am Bahnhofsgebäude ein Friſeur- und ein
Blumengeſchäft zur Verfügung. Die Eiſenbahnverwaltung
hat in den letzten Wochen in dem weſtlichen Bahndamm auf
dem Vorplatze des hieſigen S ofes, nach dem Muſter
der Berliner Stadtbahn, mehrere neue Bögen einbauen laſſen.
Während einige Bögen zu Eiſenbahnzwecken benutzt werden
ſollen, ſind zwei derſelben an die oben bezeichneten Geſchäfte
vermietet worden.

Anſichtspoſtkarten, welche lediglich ihrer ausſchließlichen Beſtimmung, nämlich Zwecken des Verkehrs, des geſelgn und häus

lichen Lebens dienen, ohne daß der Darſtellung ein politiſcher,
religiöſer, ſozialer oder unſittlicher Gedanke zugrunde liegt, fallen
unter die Ausnahmebeſtimmung des Abſ. 2 des Reichs Preß
eſetzes und ſind ſomit von der Vorſchrift des Abſ. 1 ebendaKugebe des Druckers, Verlegers, Verfaſſers oder Herausgebers

befreit.
Aus dem Bureau des Stadttheaters. Für Freitag ſteht die

erſte Wiederholung des Mönchſchwanks „Pater Jukundus“ von
Anton Ohorn auf dem Spielplan. Das luſtige Stück erzielte
bei der Premiere einen großen Heiterkeitserfolg. Jn präch
tiger Neuinſzenerung wird anläßlich des Ehren und Benefiz-
abends fur Herrn Oberregiſſeur Karl Scholling Shake-
ſpeares „Sommernachtstraum“ am Sonnabend zum erſtenmal
in dieſer Spielzeit gegeben. Jn die Hauptrollen teilen fer
ſämtliche erſte Mitglieder des Schauſpielenſembles und der
Venefiziant führt die Spielleitung, gleichzeitig hat er die Rolle
des Egeus inne. Die Damen Korn ow Schl o m
ka (Titania), Oferta (Puck), Gondy (Hermia), Thierh
(Hippolita) und die Herren Gode (Demetrius), Alves
(Lyſander), Friedrich (Theſeus), Sieg (Squenz), Lentz
Zettel), Aumann, Stahlberg, Pündter, Schrader
(Rüpel), Nebel (Oberon) ſind in den zahlreichen teilweiſe
ſehr ſchwierigen Aufgaben des Luſtſpiels beſchäftigt. Das
Ballettkorps führt die Tänze aus, die Damen Fiebiger
und Meyer ſingen die Elfen. Die herrliche Muſik Mandels-
ſohns, dirigiert von Kapellmeiſter Bach, bringt die Gelegen
heit, den 100. Geburtstag des großen Tonmeiſters zu feiern.
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Einen dieſes r gedenkenden Prolog von Rud. von chal
ſpricht Hr. Albert Friedrich, unſer geſchätzter Helden-
vater. die nächſte Aufführung von Madame Butterfly
iſt für Mittwoch, den 17. März angeſetzt.

Dritte große internationale Ringkampf Konkurrenz im
„ApolloTheater“. Bei den geſtrigen Ringkämpfen ſiegte Ran
dolfi (Oeſterreich) in 6,31 Min. durch Armzug am Boden über
Urbach (Rheinland); van Dem (Holland) über Schibilsky
(Polen) in 11,45 Min. durch Ueberwurf nach hinten; Noll leBordelais (Frankreich) über Altmann wer in 15,35 Min.
durch Nackenhebel; Weber (Deutſchland) über De Wolf (Bel-gien) in 17,18 Min. durch Kopfzug mit Hüftenſchwung.

Lebensmüde. Am Dienstag vormittag 1114 Uhr ſtürzte
ſich das Dienſtmädchen Frida arthmann aus Gernrode un-
gefähr 200 Meter ſüdlich von den Kabelhäufern in die wilde
Saale. Das Mädchen war 21 Jahre alt und befand ſich hier
in Stellung. Am Ufer hatte es einen ſchwarzen Rock, eine weiße
Trägerſchürze und ein Portemonnaie mit etwas Jnhalt zurück
gelaſſen. Der Grund zur Tat iſt unbekannt.

Jm Sparkaſſengebäude in der Rathausſtraße entſtand am
Mittwoch mittag ein Schornſteinbrand, der von der Feuerwehr
ſchnell beſeitigt wurde.

Ein Schornſteinbrand entſtand heute vormittag in einem
Hauſe an der Ecke Herren und Mansfelderſtraße. Es dauerte
geraume Zeit, bis er gelöſcht werden konnte.

Fine Prügelei entſtand heute vormittag gegen 11 Uhr im
nördlichen Stadtteil. Mehrere Arbeiter befanden ſich in einer
Wirtſchaft und erblickten dort den Arbeiter Funk, den ſie einer
Denunziation bezichtigten. Als ſie hinaustraten auf die
Straße, fielen ſie mit 5 oder 6 Mann über den Genannten her
und richteten ihn mit Schlägen übel zu, obwohl dieſer ver-
ſicherte, von der ganzen ihm zugeſchriebenen Sache nichts zu
wiſſen. Ein Geſchirr von auswärts brachte den Geſchlagenen
nach Hauſe. Die Rohlinge, die in ihrer Ueberzahl einen
Wehrloſen niederſchlugen, ſcheinen einer netten Sorte „Ar-
beiter anzugehören.

Gibt die ſerbiſche R

Cetzte Nachrichten und Depeſchen.
Serbien gibt klein beil

Die Antwort der ſerbiſchen Regierung an die Signatar
mächte lautet: Von der Anſicht ausgehend, daß die rechtliche
Lage Serbiens gegenüber OeſterreichUngarn nach der Prokla-
mation der Annexion Bosniens und der Herzegowina normal
geblieben iſt, hat Serbien weder die Abſicht, einen Krieg mit der
benachbarten Monarchie zu provozieren, noch wünſcht es ſeine
rechtlichen Beziehungen zu derſelben zu ändern, indem es fort
fährt auf Grund der Gegenſeitigkeit ſeine nachbarlichen Pflich-
ten zu erfüllen und mit ihr die in der Vergangenheit gehabten
DSeziehungen zu unterhalten, welche den gegenſeitigen materiellen
Jntereſſen entſpringen. Jm Geiſte des Standpunktes, welchem
ſich Serbien ſtets untergeordnet hat, daß die bosniſch-herze-
gowiniſche Frage eine europäiſche Frage iſt, und daß es den
Signatarmächten des Berliner Vertrages zukommt, ſowohl be-
züglich der Annexion als auch bezüglich der neuen Redattion
des Artikels 25 des Berliner Vertrages die Entſcheidung zu
fällen, übergibt Serbien, auf die Weisheit und die Gerechtigkeit
der Mächte vertrauend, ſeine Sache ohne Reſerve ihnen als den
kompetenten Richtern und verlangt bei dieſem Anlaß von
OeſterreichUngarn keine Entſchädigungen weder territoriale
noch politiſche noch ökonomiſche.

Geiſtig minderwertig und doch vier Jahre Gefängnis!
Görlitz, 11. März. Ein Kanonier von hier wurde wegen

Widerſetzlichkeit und tätlichen Angriffs auf einen Vorgeſetzten
zu vier Jahren Gefängnis verurteilt. Jn dem über den
Angeklagten abgegebenen ärztlichen Gutachten heißt es, daß
der Mann geiſtig minderwertig und erblich belaſtet iſt und
hre die Tat im Zuſtande völliger Trunkenheit begangen

at!!
Oeſterreich traut dem Frieden nicht.

Wien, 11. März. Von diplomatiſcher Seite wird mitgeteilt:
egierung in der Zirkularnote an die Mächte

x T n k T. S n h d

votkommenste, wirklich selbsttätige

Waschmittel
von unerreichter Wirkung gibt mühbelos
dlendend weisse Wäsche bei grösster Scho-

ne S
nung des Gewedes.
Ueberall erhältlich. Alleinige Fabrikanten

Henkel Co., Dässeldorf.

Terrchledene.

fretta SChlachtefeg.

b beriq, r.
Freitag

Schlachtefeſt
Rob. Rnuen,
Triftſtraße 6.

Jeden Freitage h a ch te feſt.

Pakete à 35 und 65 Pfg.

Mereier Konunverein, Hadern m.
(E. G. m. h. H.)

Freitag den 19. März 1909 abends “29 Uhr im „Volkspark“

rdentliche Ceneralversammlune.
Tagesordnung:

N. Rudoph.,
Untervlan 7.

Freitag
Schlachtefeſt.

J. Rnuse,
Advokatenweg 30.

Jeden Freitag:
Schlachtefeſt.

Wilh. Nagol,
Glauchaerſtraße 23.

wirklich alle Erklärungen ab, von denen man in Petersburg,
Paris und London wiſſen will, und erhält Oeſterreich von den
Kongreßmächten die beſtimmte Zuſicherung, daß die Konferenz
außer der Donau-Adria-Bahn und der Aufnahme Serbiens
in die Donaukommiſſion keine der übrigen ſchwebenden Fragen
beraten wird, ſo könnte OeſterreichUngarn allerdings die
Konferenz beſchicken. Damit wäre aber die Frage der ſerx-
biſchen Abrüſtung nicht gelöſt, und dieſe iſt mit Rückſicht auf die
OeſterreichUngarn aufgezwungene Kriegsbereitſchaft von der
allergrößten Wichtigkeit.

Mit 100 Mark geſühnte Beleidigung.
Görlitz, 11. März. Der Redakteur unſeres hieſigen Par

teiorgans, Genoſſe Taubedel, wurde wegen Beleidigung eines
Fabrikanten zu 100 Mark Geldſtrafe verurteilt.

Koloniales Gründungsfieber.
Berlin, 11. März. Nach offiziellen Mitteilungen ſoll in

Windhuk eine private Hypothekenbank für das Schutzgebiet ge
gründet werden, die Zweigſtellen in den verſchiedenen Statio-
nen errichten will. Das Jnſtitut iſt abhängig von verſchiede
nen deutſchen Großbanken und der deutſchen Kolonialgeſell-
ſchaft, die dadurch wiederum größeren Einfluß in der Kolonie
gewinnt.

Was ſie allcs wiſſen wollen!
Aſchersleben, 11. März. Ein hieſiger Lehrer hatte ſich

um eine Schulſtelle nach außerhalb beworben. Vor der Ent
ſcheidung über ſeine Anſtellung bekamen ſeine Vorgeſetzten
einen Fragebogen zugeſandt, der folgende Fragen enthielt:

1. Welcher politiſchen Richtung gehört Bewerber an?
2. Jſt er politiſch ſchon hervorgetreten?
3. Jſt er von angenehmem Aeußeren? ch
Dieſe aufdringlichen Fragen illuſtrieren deutlich das Maß

run „Achtung“ und Wertſchätzung, deſſen ſich die Lehrer in
Preußen- Deutſchland in gewiſſen Kreiſen erfreuenl Zum Teil

ger

m 27 F 7 c gm h h er

Freitag
Schlachtefeſt.

2 Vr. Feoteru,Blumentoalſtr.27.

1. Geſchäftsbericht über das abgelaufene Halbjahr. Morgen Freitag2. Beſchlußfaſſung über Veräußerung eines Grundſtücks. Schlachtefeſt.
Der Aufsichtsrat: Oswald Tietze, Vorſitzender. O. Rurxhardt.

V Zutritt nur gegen Vorzeigung des Mitgliedsbuches.
Bernburgerst. 14.

len. Konvunwerein, Halt a. S.

Wir empfehlen unſeren geehrten Mitgliedern dieſe Woche

Frizchen Seefisch, à 7fd. nur 15 7f.
Ferner ſind in allen Verkaufsſtellen zu haben:

E alle Sorten Sämereien.

Welssenfels S.
S
J t Morgen Freitag Schlachtfeſt.el R. Patzschke Nifolaiſtr. 6.

Morgen Fr. itag wohlnentofost.
A. Früh, Zeitz. Nordstr. S.

Laden mit Wohnung, ſelten gün-
ſtige Lage f. Schuhmacher,

preiswert zu vermieten.
H. Gorqes, Thale a. H., Steinbruchsweg 222.

ärbeltsmarßt.

Zwei Korbmacher auf Peddig-
Der Vorstandk,

r erAchtung leuchern.

Empfehle jeden Sonnabend

Sie
können ſich den

Geſchmack meinerUvchen Jchellfüsch
zu billigen Preiſen. wirklich nicht denken!

A. Ronneberger, Schütrenstrasse. Ab. Knäuse,

Jägergaſſfe.

T. K. muß als
Margarine verk. werd.

Ie
Zar Kanfmafin:

D UVbhren, Ketten,
Ringe,

Schmucksachen

Zeit.
iſch Spezialgeſchäft

Platze.
Größtes

preiſen.

Räucherei eintreffend.

Zeit.amnurser Fischhalle,

am
Große Auswahl in friſchen

Seefiſchen zu billigſten Tages-
ff. Räncherwaren, tägl.

3-—4 mal friſch, direkt aus der

Beſte Bezuasaquelle f. Händler.
taufen Sie am beſten und

billigſten bei

Max Brangdt,
Uhrmacher.

5 Brüder-Zeitz, strasse G.

Mersehburg.
Reinh. Möbius,

Rossschlächterei
Oelgrube 5

empfiehlt ſeine Ware.

Alles andere wir vokannt.Makulatur verk. Genossenschaſtshuchdruckerel

Telephon 349

Fr. Seefise ne

möbel und Geſchlagenes fucht
J. Gramann, Hodenmölven.

Parvus.
)er Klascenkampt

ür Hausbedarf und Wäsche
st Elfenbein Seife wi
„Elefant“ überall beliebt,

n fast jedem Kolonial-
Waren-, Seifen- u. Drogen-
goeschäft zu haben.

Heft 1.
JXer gewerkſchaftliche Kampf

h Preis 15 Pfg.Heft 2:

Die kKapitaliſtiſche Bro-
duktion u. d. Droletariat

Preis 30 Pfg.
Heft 3:

adrggenttere Flochhaſe
Reh. Merſebunegerſtr. 162.

h d Frelsen.Piund 20 Pfennig.

mehr. Sorten, nur gut kochende

AltF r. Pr obst, gen 3257.

der ar amentarismus
Preis 25 Pfg.

Volksbuchhandlung.

Kartoffeln,
froſtfreie Ware, empfiehlt

arkt 6.

Regelnb Je für dieW erenAeS. atte Betr.
Gut geb. nur 1.50 M. nebVolksbuchhandlung. Nee Ventweheg fur San an

Haus.

altes Eiſen zahlt
A. Klepzig, Streiberſtraße 18.

Hohe Preiſe f. Lumpen, Knochen, Preis 15 Pf.

der Proletariats,
Scholz Schwetſchkeſtraße 6 und z

Deutsch. Tababarbeiter-Verband.

Zahlſtelle Halle a. S.
Den Mitgliedern zur Nachricht,

und Marie Weſoly (Jena).
Eheſchließungen: Leutnant von
Löſecke u. Elſa Clemens (Goslar daß am d März 1909 unſer Kollege

e

Die Sozialdemokratie u.

Arbeiter Radünzel T. (Brunos-

Geeſenerſtraße 154a).

35 J. (Klinik).
Thiele Ehefr. Anna gb. Görmann Petersroda, d. 9. März

Volksbuchhandlung. aus Delitzſch, 41 J.

re h

De Vorige gehen Scene
ſolide haltbare Qualität und billiger Preis, ſichern mir
dauernden Erfolg. Alljährlich ſteigt der Umſatz, weil ſich

haltbare Ware ſelbſt am beſten empfiehlt.

Schultornister für Knaben und Mädohen in
großer Auswahl von den billigſten bis zu den feinſten.

C. W. BRätter. Leippigerſt. 90.
Zitglied des Rabatt Spar Pereins.

Soeben erſchienen!

Märzzeitung 1909.
W Preis 20 Pfg.

Zu beziehen durch die

Volksbuchhandlung, Halle a. S.,
Harz 4243.

Morgen, Preitag:
x Croscses Schlachtefest

Rerkers Restaurant,
Liebenauerstrasse 150.

Tiſchler Schultheiß S. Kurt, 1 J.Anſichts Poſtkarten empfiehlt (Albrechtſtr. 24). Pauline Armes

aus Belleben, 25 Jahr (Klinih.
Arbeiters Brückner aus Radewell
7 T., 3 J. (Barbaraſtraße 4). Schuh

(Turmſtr. 156).
hieme Ehefrau

Berta geb. Sprung aus Gerbſtedt,

Volksbuchhandl., Harz 42/43.

macher Otto, 47
BergarbeitersStandesamtliche Nachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2, 10. März.
Aufgeboten: Oberkelln. Müller

und Anna Maaß (Weimar und
Bruckdorferſtraße 9). Goldarbeit.
Scheibe und Gertrud Lange
(Magdeburg und Streiberſtr. 13).
Schloſſer Thiele und Helene Feld
meyer (Dorotheenſtraße 2 und
Thielenſtraße 1). Stat. Vorſteher
a. D. Rockohl und Eliſabeth
re Nangfelrne 66 7
Ankerſtraße 11). Klempner un tInſtalleterr Hintſche und Anna 37 J. Geiſtſtr. 47).

39 J. (Bergmannstroſt).

10. März.

dorf und

macher
lach (Eichendorffſtr. 6).

Wegel S. (L. Wuchererſtr. 29).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34a).

Aufgeboten: Poſtbote Hahn
da Franke (Pfänner-

höhe 27 u. Advokatenweg 45). Uhr
Karcher u. Frieda Schar-

Geboren: Geſchirrführer Fiſcher
S. (Trothaerſtr. 48). Poſtſchaffner

Geſtorben: Kaufmann Hempel,

Südſtraße 21). Gärtner Troſchke
und Elſa Prätzſch (Halle und
Weißenfels). Arbeiter Pospiſchil

und Präche rahe 2).
Straube und arie
(Torſtraße 56).

Geboren: Fleiſcher Vierling T.
Königſt.aße 19). Hilfsſchaffner
Stange S. Mittelwache 13).
Feilenhauer Reichardt S. (Klinik).Schäfer Saalfeld Tocht. (Klinik).

der frühere 1. Bevollmächtigte

Bermann Schnelle
aus Zwintſchöng,

ſtorben iſt.
Ehre ſeinem Andenken

warte 24). Knappſchaftsſekretär

nach langem, ſchwerem Leiden ge

Die Ortsverwaltung.

Probſt T. (Sagisdorferſtraße 1). Danksagung.
Mittelſchullehrer Heßler Sohn

Geſtorben Poſtbote Schliebe,
26 J (Langeſtr. 17). Bremſer Fick,
27 J. (Herrenſtr. 21). Gartenarb.
Rother, 57 J. (Klinik). Witwe
Friederike Rudloff geb. Deutſch

des Bergmanns
Wilhelm Hennig,

Lenk S., 6 J. (Annenſtraße 2).

geb. Fleiſchhauer aus Nordhauſen,

1909.

Klinik). Die tieftrauernden Kinder.

Für die liebevollen Beweiſe
inniger Teilnahme bei dem plöhß-
lichen Todesfäll und bei der Be
erdigung unſeres lieben Vaters,

ſagen wir allen, beſonders ſeinen
bein, 88 J. Vutherſtr. 1). Böttcher Kollegen der Grube Friedrich III.,

ſowie den Veranſtaltern u. Spen-
Fabrikanten Meurer Ehefr. Minna dern der Sammlungen der Ziegelei

und der Belegſchaft, ebenſo für die
Schloſſermeiſters Kranzſpenden unſeren herzl. Dank.

h



Konfirmationskarten!
Konfirmationsbilder!

Gesangbücher!
ſowie andere paſſende Geschenk-
artikel empf. in reicher Auswahl

Lisbeth Keil
Wörwmilltzerstr. 12, Ecke Wolfstr.
Mitgl. des Rabatt-Spar-Vereins.
Xöstritzer Schwarzbier,

wöchentlich friſch, empfiehlt
K. Kaasche, Ammendorf.

Raäumfuhren werden v angen.
G. Weinholz, Harz 5tetallarteiter Verband fen. len

Sonnabend, den 13. März, abends 9 Uhr bei Kämpfe, Schützenſtraße

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung: 1. Vortrag. 2. Geſchäftliches. 3. Verſchiedenes.

Zahlreiches Erſcheinen erwartet Die Ortsverwaltung.

Achtung! Bergarheiter. Teuchern.
Sonntag den 14. März, nachmittags 4 UVhr

Zahlstellen-Versammlune.
Tagesorduung: 1. Die diesjährige Generalverſammlung,

Anträge u. Delegiertenfrage. 2. Gewerkſchafliches u. Verſchiedenes.
Zahlreiches Erſcheinen iſt notwendig. Der Vorstand.

Sozlalcemokrautlscher Vereln Teuchern
Sonntag den 14. März, abends 8 Uhr im „grünen Banum“

Versammlung der weibl. Mitgl.
TagesordnungWahl einer Genoſſin in den Vorſtand. Das Austragen der „Gleich-

heit“, Einkaſſieren der Beiträge und Wahl von Genoſſinnen hierzu.
W Verſäume keine Genoſſin dieſe Verſammlung; auch Genoſſen

können anweſend ſein. Der Vorstand.
montag, den 15. März, abends 8 Uhr

im Lo ale des Herrn Soldner, Spitalſtr. 12

General Versammlung
der Vertreter der lew?urhaften Handwerker-Ortskrankenbasse

r II Torgau. WT W ne bee
1. Rechnungslegung. 2. Entlaſtung des Kaſſierers.
Nichterſchienene ſind an die Beſchlüſſe gebunden.

Der Vorstand.

Achtung AchtungBuuarbelter Mersehurgs u. Umgegend
Sonntag den 14. März, nachm. 3 Uhr in der „Kaifer-Wilhelmshalle“

Berſntnenlaurg.
U Tagesordnung wird dort bekannt gegeben.

Zahlreichen Beſuch erwartet Die
Konsum- Verein Weinhöhln.

Filiale Elsterwerda,
Sonntags den 14. März 1909 nachmittags 2 Ubr

in Looſes Gaſthof in BiehlaMitglieder-Versammlung
Tagesordnung:

1. Vortrag der a2. Bericht über ſtattgefundene geſetzlich vorgeſchriebene Reviſion.
8. Ausgabe von Hausanteilſcheinen.
4. Verkauf eines Streifen ndes vom Grundſtück Elſterwerda,

Langeſtraße.
Ergänzungswahl des Aufſichtsrates.

6. Anträge nach Z 41 des Statuts.
Der Vorstand

Zentralverband aller in der
schmlederelderchäft perronen Hersehurg,

Sonnabend den 13. März 1909 in der „Kaiſer- Wilhelmshalle

wozu ergebenſt einladet Die Ortsverwaltung.

es horta u.Sonntag den 13. März im „Gusthof zu Zschortuu“

Grosser BALI
ausgeführt von der Filiale Zſchortan, Abteilung des Bildungs-
Vereins zu Teuchern, wozu Freunde und höflichſt einge-

laden werden. Der Vorstand.
Allgemeinet Konſum- Verein Halle.
Allen Bewerbern um die ausgeſchriebene Lagerhalter-

ſtelle beſtens dankend, teilen wir hierdurch mit, daß die

ſelbe beſetzt iſt. Die Verwaltung.

n KAusverkcuf

r Krünzchen T

S Freitag und Sonnabend

Lebensmittel
Sowoeit Vorrat.

Ktangenspargel 80
Ktangenparg.“ We 95 v.

Rierenspargele w. Doſe I

III
Prinzeſhohnen Se 36 v

Jg. KarottenPfund 13 Pf.

haushalth.
falennudeln f. 26
Hausm. Nudeln e 15f.

Grüne Erben w. 13 v.

Weise bonnen v. 12 v.

J krbswürste

Rauchfleisch

landleberwunt e 59

Pfund 1 2 Pf.

e 25 Pf.

lipzen

ohne Zucker
1/2 Pfd.

lGehr. Kaffter 3 v
Gebr. Gerzte w. 19

Mschodzst P. 22 v
Ppädiug-Puver a 20 v

bemadl. Zucker v. 19

lGeräuch. lacz v. 00

Kchiulen ſ

Je en

Ihür. Jalani

Thür. Cervelatwut e I

Hettwurt e 1“
s 89v

Thür. Butwurgt w. 90 v.

n

len. Bonn nbieten

Weizenmedl v. 69
brotwehl

Ropipen

Korinthen

Graupen

kei

4 Pfd. 55 v.

Pfund 35 v

Pfund 30 v.

Pfund I2 v

Pfund 13 v.
Bahnen -Schobolad. Ter I2 v

Pf.

Wo 29 v

B.blumen-

konl
ital.,2 Köpfe

l

Spinat 2 Pfd.Doſe J9 V.

Pfütternge Beſ. 56 v

leip2. Aleres 12 v
Erben 2 V. Doſe J9 Pf.

Erben w. Doſe 50 v.

Erden frDofe 09

Ktachelbeeren g 62 v

Kirchen 2 Bd. Doſe h f.

Pflaumen 2 Pfd.Doſe 38v.

birnuen 2 W-Doſe 95 f.

Aprikoren Die 09
len. Früchte D. 89

Süssewiin ſh,
10 Stück 25

Oelzardinen Doſe 29 v

Sprotten in Del Doſe 90 v.

Bratheringe Doſe 59 f.

Bering in belt 32 v
lach; in bele de 55 Pf.

n Sie Doſe 35v.

preirelbeeren wie e 32 v

boulllon-Würtel de 20 v

feigen s 2h v
bouillan-kxtraut

für 5 Taſſen Doſe 10 v

winengiogreyt

am Markt
Hetropol-Thedter

Kloſterſtraße 2.
Jeden Freitag neues Programm.

en Leltetgetergte tarhenthengen

änner u. Kinderalle Größen billigſt.
Abert Hammer, Goelststr. 52.

Reussen, zum Gambrinus
Sonnabend d. 13., Sonntag d. 14. u. Montag d. 15. Märzgr. Bocichierfeste
mit muſikaliſcher Unterhaltung nebſt gr. Ueberraſchung,

Sonntag: grosser Frühschoppen.
Hierzu ladet freundlichſt ein Franke.

Montag: gr. mel, gebende! gr. Erbsenraten, der beste Raler
P cerdäh eine Flasche Wein. W

ff. Bockwürste. Mützen gratls.

„Freund, wo Kaust Du Deine Schuhwaren

Im Schuhwarenhaus Frd. Kloppe,
früher Kleine Ulrichstrasse 12, S Schülershof,

Ecke Oleariusſtr., vis-a-vis der Handwerkerſchule.

Damen-Goxoalfstiefel Mk. S. 50
Herren-Boxoalfstiefel Mk. G. 50

Kinder-Boxoalfstief. Nr 27/30 3.50, 31/35 4.50 Mk.
DF Konkirmandenstiefel von 4.50 an.

Kroitenmeyer's zahnpraxis,
Leipzigerſtraße 8 (vis-a-vis der Ulrichskirche).

Atelier für modernen Zahn-Ersatz
mit und ohne Entfernung der Wurzeln.

S Schmerzloſes Zahnziehen.
Kunſtvolle Plombierungen rc.

Schonendste Behbandhumg. Mässge Prelse. Bequeme Zahlungsbedingungen.
Telephon 3301.

D Mietbringer dieſer Annonce erhält 10 Proz. Rabatt. W

D. O.

Empfehle jeden Freitag abend von 5 Uhr an
die ſo beliebt gewordenen kleinen warmen

Zlut- und Leber Würstchen
nach Berliner Art.

Paul Zauermann, Marktplatz 20.
ike Aben Wurme Knohblduchswurst.

Krankheiten vorbeugen St bess
als Krankheiten hellen,

darum gebe jede Mutter ihren Kindern

mr Levertran-SCmulsion
Bestes Nahr- und t a r nFlasche 1 und 2 MarkDrogerie Räcdler, naito a. s.

Rannischestrasse 2.

Paul Lindner, Halle a. S,
Molkereibutter engros

Friodrichstrasso 24.
Sperialgesehuüft für

ernspr. 2418.
allerkeinste rakelditter in Original- Pfd.-Stücken.

T„„.I. Billig.

Stoffhosen für Männer von I. 75 an
engl. Lederhos. es. al 1. 85
Manohesterhosen 2.902zwirnhosen
blaue Hosen
Knabenhoson
LeihbhosenErnst Renner,

M 14, nur Marktplatz 14. W
Loeken, Haar-T öp ſe Unterlagen

stadtbekannt
gut u. billig. Eigene Präparation.

Versand nach I -fan einer Haarprobe.Se2 nur 33 r ine ne Freen n m i n en u un
Zable höchsle Preise r

27 gie,m b el: o täre 2V

Reilstrasse 32 35 Mk., Spiegel m. h Gl.en daten m r e. m. b. R ter hrzen, Hemden, Umterho- ngros- Lager wöbel villig z SertanfenVen ice hören ſtänden Halle a. S., Ia Bee Seit v1.nur x r zu Leopold Gr. Ulrichstrasse faschenkmweich- Apparat
ä Veu 7 ühr vath- 60/61. und braberelpfertmittags ſtatt.
x Kenrurmwerm. Ferd. Wagner.

u u verkaufen.
sohe, BierverAnnenderſ leger.

Für die Jnſerate verantwortlich: Rob. Jlgner. Druck der Halleſch. h. Genoſſenſch. Buchdruck. (E. G. m. b. 2 Verleger vorm. Aug. Groß v a. Jähnig. T Sänmtl. i i. Halle a. S

d

vera:
W

beder
Jmp
als 1
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Mk.

2. Beilage zum Volksblatt.
Tr. 60.

Soziales.
Jmpfſchädigungen.

Der Verein impf gegneriſcher Aerzte und der Ver-
band deutſcher Jmpfgegnervereine haben den Mitgliedern des
Reichstages eine Karte zugeſandt, deren eine Seite das Bild
eines Kindes, eines der jährlichen Todesopfer der Jmpfung,
zeigt. An den Jmpfſtellen des rechten Oberarmes ſieht man
zwei tiefe Löcher, auf der Bruſt neben der Achſelhöhle eine ſechs
Zentimeter lange Schnittwunde, die zur Entfernung des Eiters
gemacht worden iſt; der Mund iſt pechſchwarz, ein Zeichen, daß
fortſchreitende Vereiterung des Zellgewebes den Tod herbeige-
führt hat. Jn der rechten unteren Ecke des großen Bildes ſehen
wir ein niedliches, friſch in die Welt hineinſchauendes Kinder
geſichtchen dasſelbe Kind. Wer den Zuſammenhang nicht
gleich errät, erkennt ihn aus den unter dem Bilde ſtehenden
Worten: 14 jähriger Knabe aus Hannover, vor der Jmpfung
röllig geſund, geimpft 21. September 1908, geſtorben 18. Oktober
1908.“ Die zweite Seite der Karte trägt folgenden Text:

Sehr geehrter Herr Reichstagsabgeordneter!
„Angeſichts der verbürgten entſetzlichen Tatſachen, welche

durch den Vertreter des Geſundheitsamtes ſelber von der
Petitionskommiſſion berichtet wurden,“ (4. Bericht der Kommiſ-
ſion für die Petitionen 4. Legislaturperiode 4. Seſſion 1881
N. 123 S. 13) ſowie angeſichts eines neuen grauenhaften Todes-
falles, den Jhnen umſtehendes Bild zeigt, erſuchen wir ſie drin-
gendſt, auch Jhrerſeits dafür ſorgen zu wollen, daß möglichſt
bald bei uns im Deutſchen Reiche, wie es in England ſchon 1898
geſchehen iſt, die Gewiſſensklauſel eingeführt, d. h. ins
Reichsimpfgeſetz ein Zuſatzparagraph eingefügt wird, der alle
von der Vornahme einer Jmpfung befreit, die für ſich oder
ihre Kinder bzl. Pflegebefohlenen der zuſtändigen Behörde
ſchriftlich erklären, ſie fühlten ſich im Gewiſſen verpflichtet, ſich
oder ihre Kinder bzl. Pflegebefohlenen nicht impfen zu laſſen;

ferner, daß im übrigen eine erneute Unterſuchung der ſtrit-
tigen Jmpfzwangsfrage durch eine unparteiiſche Kommiſſion
veranlaßt wird.

Wir hoffen um ſo mehr auf Jhre Unterſtützung, als von
bedeutenden Medizinern und Juriſten die Grundlagen des
Jmpfgeſetzes und der heutige Rechtszuſtand in der Jmpffrage
als unhaltbar bezeichnet werden.

Hochachtungsvoll
Verein impfgegneriſcher Aerzte.

J. A. Sanitätsrat Dr. Bilfinger (Görlitz), Vorſitzender.
Verband deutſcher Jmpfgegnervereine.

J. A.: Oberlehrer Mirus (Dortmund), 1. Vorſitzender.

Kommunales.
Unentwegt freiſinnig!

Jn Hagen (Weſtfalen) wurde eine kommunale Bier-
ſteuer eingeführt. Jntereſſant bei der Debatte waren die Be-
merkungen des Oberbürgermeiſters Cuno, daß er als frei-
ſinniger Parlamentarier (er iſt Reichstagsabgeord-
neter) gegen indirekte Steuern ſei, aber politiſche Erwägun-
gen könnten für ihn nicht maßgebend ſein, wenn das Wohl der
Stadt in Frage komme.

Cuno und mit ihm acht andere Freiſinnige ſtimmten für die
Vorlage, die mit 24 gegen 21 Stimmen angenommen wurde.

Gegen eine Arbeitsloſenzählung
ſprach ſich der Braunſchweiger Stadtmagiſtrat aus.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion hatte vor einigen Wochen be
antragt, eine ſolche Zählung vorzunehmen und das Kollegium
überwies am 21. Januar dieſen Antrag dem Magiſtrat zur
Berückſichtigung und mit dem Erſuchen, baldigſt eine Arbeit s-
loſenzählung nach dem Vorgang anderer Städte in die
Wege zu leiten.

Der Stadtmagiſtrat hat dieſen Antrag nunmehr in einem den
Stadtverordneten zugeſandten Schreiben rundweg mit der
albernen Begründung abgelehnt, „daß jeder Verſuch, durch
eine beſondere Auszählung der Arbeitsloſen zuverläſſige,
brauchbare Unterlagen zu gewinnen, nach den in Berlin und
anderen Städten gemachten Erfahrungen außerordentlich

Halle a. S., Freitag den 12. März 1909.

unſichere (7) Ergebniſſe erzielen würde.“ Die Heranziehung
der Gewerkſchaften zur Mitarbeit bei der Arbeitsloſenzählung
glaubt der Magiſtrat damit abtun zu können, daß er erklärt,
dieſe Berufsvereine ſeien, ganz abgeſehen von ſonſtigen Be-
denken, zu mannigfaltiger Natur. Schließlich bemerkt er,
daß ihm zur Feſtſtellung der Arbeitsloſigkeit genüge, die Zahl
der Arbeitsloſen zu wiſſen, die ſich bei dem ſtädtiſchen Arbeits-
amt als arbeitſuchend gemeldet haben

Aus den Nachbarkreſſen.
Einen Pfarrer und ſechs Lehrer

ſoll unſer Kollege Leopoldt durch eine Notiz aus Hohenleipiſch
beleidigt haben. Die Verhandlung ſoll diesmal ausnahmsweiſe

gleich vor der Strafkammer ſtattfinden.

Zeitz, 10. März. Großes Vokal- und Jnſtrumental-
Konzert. Am Sonnabend, den 13. März, ſteht ein ſeltener
Genuß unſerer Arbeiterſchaft bevor, den uns unſer Arbeiter-
Geſangverein „Konkordia-Waldhorn“ und der Ar-
beitergeſangverein „Polyhymnia“ aus Altenburg im
Verein mit der Stadtkapelle beſcheren wollen. Das Konzert
beginnt pünktlich um 8“/2 Uhr und findet im Preußiſchen Hof“
ſtatt. Wir alle wiſſen, daß „Konkordia Waldhorn“ nur gutes
bietet, genau ſo iſt es mit der Stadtkapelle, dazu kommt noch der
Geſang des Brudervereins aus Altenburg. Daß die organiſierten
Arbeiter zu ihrem Verein ſtehen, auch an dieſem Abend, iſt ſicher,
ſo daß wir ſchon heute hoffen, daß die Sänger ein volles Haus
haben werden.

Zeitz, 10. März. Schulferien. Die Ferien in dieſem Jahre
ſollen ſtattfinden Oſtern vom 31. März bis 15. April, Pfingſten
vom 28. Mai bis 3. Juni; Sommerferien: vom 3. Juli bis
3. Auguſt; Herbſtferien: vom 2. Oktober bis 19. Oktober Weih-
nachtsferien: vom 22. Dezember bis 6. Jannar 1910.

Unterſchlagen hat ein Kellner eines hieſigen Reſtaurants
1000 Mk., die er zum Teil in einem Bankgeſchäft, zum Teil zum
Bezahlen einer Rechnung erhalten hatte. Der Leichtſinnige iſt mit
der Summe durchgebrannt, man vermutet, nach Leipzig.

Erwiſcht iſt die Diebin der Unterbetten, die in einem Hauſe
der Kalkſtraße geſtohlen wurden. Es ſoll eine Aufwärterin ſein.

Zeitz, 10. März. Arbeiterriſiko. Am Mittwoch abend kam
der Tiſchler Thieme in der Kinderwagenfabrik von Pfeiffer in der
Schädeſtraße mit der Hand in die Schleifmaſchine, wobei ihm der
Ballen der Hand ſchwer verletzt wurde.

Weißenfels, 10. März. (E. B.) Zur Schneider-Lohn-
bewegung. Am vorigen Sonnabend ſprach in einer ſtark-
beſuchten öffentlichen Verſammlung Genoſſe Ploog- Leipzig über
die mit den Unternehmern geführten Verhandlungen. Der Antrag
der Jnnung, daß jeder Unternehmer mit ſeinen eigenen Arbeitern
verhandeln ſolle, wurde abgelehnt. Die Kommiſſion wurde beauf-
tragt, nochmals bei der Jnnung. um Verhandlungen nachzuſuchen.
Angenommen wurde folgende Reſolution: „Die Verſammlung
nimmt. Kenntnis von der Stellungnahme der Jnnung. Sie lehnt
es mit Entſchiedenheit ab, daß die einzelnen Unternehmer mit ihren
Arbeitern verhandeln. Die Verſammlung erklärt, daß nur durch
Verhandeln mit den Organiſationen der Arbeiter und durch Ab-
ſchluß eines korporativen Tarifvertrages der Frieden im Gewerbe
garantiert iſt. Die Verſammlung beauftragt die Tarifkommiſſion,
nochmals um Verhandlungen bei der Jnnung nachzuſuchen. Sollte
es von dieſer dennoch abgelehnt werden, ſo verpflichten ſich die
Anweſenden, mit allen zuläſſigen Mitteln ihren Forderungen
Geltung zu verſchaffen. Die beſte Gewähr ſür die Durchführung
ihrer Beſtrebungen erblicken dieſelben in einer ſtarken gewerkſchaft-
lichen Organiſation und verpflichten ſich, für deren Stärkung Sorge
zu tragen.“

Weißenfels, 10. März. E. B.) Oberbürger-
meiſter Wadehn wird nun doch gegangen.
Bisher war es immer noch zweifelhaft, ob Herr Wadehn un-
ſerer Stadt als Erſter Bürgermeiſter erhalten blieb oder nicht.
Man hatte zwar im vorigen Jahre beſchloſſen, ihn nicht wie-
der zu wählen. Das war aber durchaus nicht ſicher. Es ſoll
auch bei Wahlen von Bürgermeiſtern und dergleichen vorkom-
men, daß von verſchiedenen Seiten inſpiriert und in verſchie-
denen Konventikeln und zwar nicht immer mit den beſten
Mitteln gearbeitet wird. Jn der am Freitag ſtattfindenden
Stadtverordnetenſitzung ſoll nun die Wahl vorgenommen wer-
den. Da nun Herr Wadehn die erforderliche Qualifikation
zum Richter nicht beſitzt, ſo iſt ſeine Wiederwahl ausgeſchloſ-
ſen. Das „Tageblatt“ weiß nun zu berichten, daß der zweite
Bürgermeiſter Daehn, welcher Richterqualifikation beſitzt, in

20. Jahrg.

Vorſchlag kommen ſoll. Man hat ſich in geheimen Sitzungen
wiederholt mit dieſer Frage beſchäftigt und es war längſt oſſe-
nes Geheimnis, daß Herr Daehn der eventuelle Nachfolger
ſein würde. Wenn nun auch anerkannt werden muß, daß
Herr Wadehn manches Gute geſchaffen und in vielen Fällen
einen freieren, viel weiteren Blick hatte als das Kollegium,
ſo iſt ſeine Nichtwiederwahl eine Genugtuung für die hieſige
Arbeiterſchaft, ſie wird ihm keine Träne nachweinen. Nach
Reichsverbandsmanier hat er die Jntereſſen der BVeſitzenden
in der einſeitigſten Weiſe vertreten und die der Arbeiter mit
Füßen getreten. Unter ſeinem Regime wurde die dreitägige
Wahl zu den Stadtvkrordnetenwahlen eingeführt; eine Ab
ſchrift einer Wählerliſte war nicht zu erlangen, das ſollke un-
geſetzlich ſein, und bis heute haben wir das Gefühl nicht los
werden können, daß den Bütgerlichen zu einer Liſte verhol-
fen worden iſt. Das ſkandalöſe Vorkommnis bei der letzten
Reichstagswahl, daß die Wählerliſte vom Rathaus verſchwun-
den war und zufällig von Parteigenoſſen bei einem Arbeiter
Wahl zu den Stadtverordnetenwahlen eingeführt; eine Ab-
ſchrift vorgenommen wurde für das bürgerliche Wahlkomitee,
iſt noch in aller Gedächlnis. Die Arbeiler haben es noch
nicht vergeſſen, daß er ſeine amlliche Stellung dazu benutzt
hat, als Oberbürgermeiſter in einer Wählerverſammlung für
den blockliberalen Kandidaten Sommer einzutreten Durch ſein
agrariſches Verhalten auf dem Städtetag in Berlin hat er
die Intereſſen der übergroßen Mehrheit der Bürger mit Füßen
getreten. Das Recht des nationalen Gewiſſens muß höher
ſtehen als das geſchriebene Recht, ſagte er in Berlin. Nach
dieſem Grundſatz iſt immer gehandelt worden uns gegenüber.
Seine Stunde iſt alſo gekommen und er empfängt ſeinen
Lohn. Hoſſen wir, daß der kommende Mann nach dem
Grundſatz handelt: Vor dem Geſetz ſind alle gleich. Herr
Wadehn iſt ſeiner junkerlichen Ueberzeugung treu geblieben
und auf ſeinen Grabſtein kann man einſt die Worte ſchreiben:
Hier ruht ein agrariſcher Bürgermeiſter der Jnduſtrieſtadt
Weißenfels.

Weißenfels, 10. März. (E. B.) Frauenvortrag. Der von
vielen Seiten gewünſchte Vortrag für Frauen wird am Donnerstag,
den 18. März ſtattfinden. Frau Albrecht, Halle, Naturheilkundige,
wird über „Entzündung und Katarrhe der weiblichen Geſchlechts-
organe“ ſprechen. Die Frauen mögen ſchon jetzt für zahlreichen
Beſuch unter den Frauen agitieren. Zutritt haben nur weibliche
Perſonen über 18 Jahre.

Weißenfels, 10. März. Gewerbegericht vom
9. März. Vorſitzender: Stadtrat Krauſe; Beiſitzer: Fabrikant
Böhme und Schuhmacher Weiſe. Die Arbeiterin Kl. klagte
gegen die Firma Arſand auf Auszahlung von 15,69 Mk. ein-
behaltenen Lohn. Jm Verlauf der Verhandlung wurde feſt-
geſtellt, daß die Arbeiterin verſchiedene Arbeilen nicht mit der
nötigen Sorgfalt hergeſtellt hatte. Jhr wurden nur 8,94 Mk.
zugeſprochen. Der Schuhfabrikant Faulmann klagte gegen
den Arbeiter G. auf 42 Mk. Entſchädigung wegen unberech-
tigten Verlaſſens der Arbeit. G. gab an, daß er die demSauggasapparat entſtrömenden Gaſe nicht vertragen könne.

Es kam ein Vergleich zuſtande. G. zahlt an F. 12 Mk.
Die Stepperin K. klagte gegen den Fabrikanten Bach auf
14. Mk. wegen unberechtigter Entlaſſung. Es wurden ihr, da
ſie die Kündigungszeit nicht einhalten will, nur 4 Mk. zuge-
ſprochen.

Droyßig, 10. März. (E. B.). Nächſten Sonntag findet hier in
einem der neu errungenen Lokale die erſte öffentliche Volksver
ſammlung ſtatt. Referent iſt Gen. Thiele- Halle. Alle Arbeiter
und ihre Frauen von hier und der Umgegend ſollten kommen.

Teuchern, 10. März. (E. B.) Der hieſigen Zahlſtelle des
Sozialdemokratiſchen Vereins ſind bis jetzt über 70 Genoſſin-
nen als Mitglieder beigetreten, gewiß eine Zahl, welche zu-
friedenſtellend erſcheint. Doch im Vergleich zu den Leſern der
„Gleichheit“, faſt 200, ſind noch viele, welche als Mitgliedergewonnen werden müſſen. Als gut zahlende Genoſſinnen
haben ſich unſere weiblichen Mitglieder bewährt, bei der letz-
ten Quartalsabrechnung. wurde wahrgenommen, daß nicht
eine einzige mit ihrem Beitrage im Rückſtande war. Wünſchen
wir, daß es ſo bleiben möge. Um dem langgehegten Wunſche
nachzukommen, eine Genoſſin in den Vorſtand zu wählen, ſoll
am Sonntag, den 14. März, abends 8 Uhr, eine ſozialdemo-
kratiſche Verſammlung für die Frauen ſtattfinden. Auch ſoll
daſelbſt über die Verbreitung der „Gleichheit“ Stellung ge-
nommen werden. Alle Genoſſinnen müſſen aber anweſend
ſein.

Teuchern, 10. März. (E. B.) Dummheiten. J den letzten
Tagen iſt es wiederholt vorgekommen, daß das elektriſche Licht
verſagte. Unbekannte Täter hatten Gegenſtände auf die Hoch-

33 Berthold Meryan. Weber. verb.
Roman von Cornelie Huygens.

(Autoriſierte Ueberſetzung aus dem Holländiſchen.)

Eine paſſende Gelegenheit aber bot ſich ihm nicht. Wie er
bald bemerkte, entwich ſie ihm ſyſtematiſch. Auch im Beiſein
von andern unterhielt ſie ſich mit ihm nicht mehr wie bisher.
Jm allgemeinen war ſie ſtiller und ſcheuer geworden, als ob
ſie etwas drückte, was ſie andern nicht verraten wollte. Sie
blieb immer freundlich und zuvorkommend ſowohl gegen Baby
wie namentlich gegen Alida Molten für die ſie eine beſon
dere Vorliebe zu hegen ſchien dagegen beobachtete ſie gegenBerthold eine ſtren e Zurückhaltung, die ihn nach ihrem frühe-
ren Benehmen um P mehr treffen mußte. „Nachdem ich ſie ſo

heftig gekränkt, habe ich es mir wohl gedacht,“ meinte er beia ch Er ärgerte ſich darüber noch mehr, als er ſich ſelbſt
geſtehen wollte Jn Gegenwart der andern mochte er aber
auf den Vorfall im Garken nicht zurückkommen.

Baby hatte damals auf einige Wochen Beſuch von zwei
Freundinnen, den Geſchwiſtern Warna den beiden jüngſten
von ſechs Schweſtern recht laute, lachluſtige lebhafte Mäd-
chen, mit denen Berthold, wenn die Höflichkeit es gerade er-
forderte, ſcherzte und Tennis ſpielte, die er aber recht albern
und langweilig fand und im ſtillen mit Carla, die ſo fur
und zurückgezogen war, verglich. Sie trugen alle Vögel auf
ihren Hüten Alida ſogar drei nebeneinander, als wär's
ein Friedhof, dachte Berthold. Er ekelte ſich ordentlich, ohne
ſich jedoch gegen ſie oder gegen die beiden andern Mädchen
darüber auszuſprechen. Für ſeine zukünftige Schwägerin
hatte er überhaupt wenig Sympathie. Sie war ihm zu sref
zu grob und zu ſchwarz, und es verdroß ihn ihre blinde Ab-
götterei für Johann, über deſſen Charakter er ſich keinen Jllu
ſionen hingeben konnte. Die beiden Brüder waren ſich wohl
bewußt, daß ihr gegenſeitiger Abſtand ſich ſtetig vergrößerte,
und ſie nahmen daher möglichſt wenig Notiz von einander.
Jn mancher Beziehung war BVerthold mit der Heirat. ganz
Anverſtanden. Ein ſanftes, liebliches. ihm ſympathiſches
Weſen mit einer Natur wie Johanns ſich verbinden zu ſehen,
um Veiſpiel zu denken, daß etwa Carla ihn geliebt und eine

ſolche Frau an dem kalten Marmor ſeines Egoismus hätte zu

blonde Aeußere von Carla war ihm ein Symbol ihres inneren
Weſens. Mehr und mehr mußte er ſie bewundern. Alles an
ihr hatte für ihn einen beſonderen Reiz. Sogar mit ihrer
ſchwarzen Kleidung, wie ſie ſolche immer zu tragen pflegte,
vermochte in ſeinen Augen nicht die ſchönſte andere Farbe
zu wetteifern. Alles, was nicht ſchwarz war, begann er häß-
lich und geſchmacklos zu finden. Die durchſichtigen Spitzen leg-
ten ſich in geſchmeidigen Falten um ſie her, als empfänden ſie
den Genuß, dieſe liebliche Geſtalt umfaſſen zu dürfen. Von
allem, was an ihr war, gefiel ihm aber am meiſten das ein-
fache Hütchen, welches ſie nun immer trug derſelbe ſchwarze,
ihm unvergeßliche Strohhut, der nun mit einem Sträußchen
Feldblumen geſchinückt war. Um zu zeigen, daß ſie nicht in
Trauer ſei, ſondern ſich freiwillig ſchwarz kleidete, trug ſie
meiſtens etwas Farbiges auf ihren Hüten. Berthold hatte
die Empfindung, daß dieſer Hut ein geheimes Band zwiſchen
ihr und ihm bildete ein Band für alle Uebrigen unſichtbar,
für ihn aber dennoch von einer größeren Bedeutung als alle
ſichtbare Abſonderung.

An einem heißen Nachmittage ſpielten ſie alle zuſammen
im Park Tennis, als ſie plötzlich von einem Regenſchauer über-
raſcht wurden. Bei den erſten Tropfen hatte Carla ihren
Hut abgenommen und ſuchte ihn möglichſt zu ſchützen. Baby,
welche demonſtrierte, daß ein großer runder Hut ganz gut als
Regenſchirm dienen könnte, neckte ſie und fragte, ob ſie viel-
leicht fürchtete, ihr „ſchöner Hut“ möchte vom Regen verdor-
ben werden.

„Dieſer Hut iſt für mich der ſchönſte, den ich beſitze,“ ant-
wortete Carla mit ſanfter, verhaltener Stimme, aber Berthold,
der in der Nähe ſtand, hörte es genau, und ein Gedanke, der
ihm das Blut mit mächtigen Wellen ins Geſicht trieb, ſchoß
ihm durch den Kopf. Er ſpielte aber weiter, als ob er nichts
gehört bätte, ſeine Erregung war jedoch ſo heftig, daß er
ſert ein vortrefflicher Spieler jetzt faſt bei jedem Schlage
ehlte. Zu ſeinem Glück wurde aus den einzelnen Tropfen

bald ein wahrer Platzregen, ſo daß die jungen Mädchen johlend
und ſchreiend auseinander ſtoben und über den großen Raſſen
nach Hauſe eilten.

Auch Johann hatte ſich geflüchtet und Berthold war plötzlich
allein. Der Regenguß kam ihm wie eine Hilfe in der Not.
da er unmöglich hätte weiter ſpielen können. Ohne ſich im
mindeſten um das Wetter zu kümmern und ohne faſt darauf

grunde gehen müſſen, würde ihn empört haben. Das zarte, zu achten, ſchlug er einen dichtbewachſenen Pfad ein, verfolgte
ganz ziellos, ohne zu wiſſen, wo er eigentlich hin wollte, deſſen
Krümmungen und gelangte ſo nach dem Ende ihres Beſitz-
tums, wo ein Gartenhäuschen von geflochtenen Eichenzweigen
die äußerſte Grenze bildete und ein ſchmaler Graben das
Grundſtück von dem benachbarten trennte.

Das Gartenhäuschen lag etwas erhöht; er ſtieg die paar
Stufen binauf, ging hinein und lauſchte mechaniſch dem Klat-
ſchen des Regens, der bald nachließ und dann ganz aufhörte.
Ebenſo plötzlich wie die Sonne ſich vorhin verſteckt hatte, kam ſie
nun wieder zum Vorſchein und wurde in den hohen Baum-
wipfeln aus tauſend Vogelkehlen laut begrüßt und bejubelt.

Berthold lag über dem Geländer gelehnt und fühlte nun in
ſich eine ihn ſelbſt befremdende intenſive Empfänglichkeit für
alles, was ihn umgab. Seine Sinne ſchienen ihre Fähigkeiten
verdoppelt zu haben, als wenn er die Natur um ſich her ſah,
hörte und fühlte wie noch niemals zuvor.

Durch eine Lichtung des Gehölzes ſah er rechts die See
dünen, wie verſteinerte Meereswellen ſich badend in der zurück
kehrenden Glut, welche, ſo oft der Walkenſchleier ſich öffnete,
wie die Sonnenflügel eines Rieſenvogels über die Erde ſtrich.
r in ſeinem Jnnern fand die Glut des Weltlichtes einen

eflex.
Wie viel gäbe es nicht zu genießen und zu bewundern auf

der Weltl Jedes Blatt, jedes Grashälmchen ſchien vor
Lebensluſt zu glänzen, und auch in ſeinen Adern prickelte eine
Lebensluſt wie noch nie zuvor. Warum könnte der Menſch,
um die Sinneseindrücke in ihrer ganzen Fülle zu genießen,
nicht für den Augenblick leben? Der ewig denkende, ewig
fragende und ſuchende Menſch wäre doch eigentlich blind und
taub für die Reize des Lebens als ſolche an ſich für den
Genuß des Atmens und Sichbewegens, für das Anſchauen des
Schönen, das Lauſchen nach Klängen und das Fühlen eines
Schmeichellüftchens. Darin läge doch das eigentliche, uns durch
die Natur geſchenkte Leben. So lebten ja die Myriaden ſicht-
und unſichtbarer Weſen um lins her, und ſo müßte auch der Menſch
zu leben lernen, mehr empfänglich für die Welt der Sinne und
weniger abgeſchloſſen in der Welt der Gedanken. Auf einmal
war es ihm, als ob ihm dieſes künftig wohl gelingen werde, als
ob in ihm jetzt ein neues, anderes Lebensgefühl erwacht ſei, ein
Gefühl, das ihm bisher ſo ſehr gefehlt, und das er nun dankbar
greifen und feſthalten könnte für immer.

Wie lange er dort nach allem umherblickte, nach dem beweg-
S
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dem ich

ſpann eworfen und ſo Kurzſ efü Die Betriebseng z n Belennrkh Freie e nis
geſetzt.

Kayna, 10. März. (E. B.). der Geiſtliche und Reiz iverband in Nr. 54 wird uns mitgeteikt,
Der neu eingezogene Pfarrer, ſondern Pfarrer Burke aus Lobas
iſt jetzt Führer der hieſigen Reichsverbändler.

Hohenmölſen, 10. März. Achtung, Metallarbeiter! Am
Sonntag, den 14. d. Mt., nachmittags 3/2 Uhr findet im Lokal
des Herrn Schultz in Wählitz eine mmlung aller Metall
arbeiter ſtatt, in der der J LöfflerZeitz referiert. Die
Zuſtände, unter denen alle Metallarbeiter jetzt beſonders zu
leiden haben, ſollten jeden Metallarbeiter veranlaſſen, beſtimmt in
die Verſammlung zu gehen. Kollege ſoll es ſeinem Mit
arbeiter ſagen und ihn veranlaſſen, daß auch er dorthin geht wonun einmal der Platz denkender Arbeiter, denen es um das Wohl

ihrer ſelbſt und r r zu tun iſt, ſein muß. Alſo, alle in
die Verſammlung, alles andere muß dahinter zurückſtehen.

Aue, 10. März. ur Lokalfrage. Der Wirt des Reſtau-
rants „Zum grünen Wald“, Herr Weber in Aue, ſtellt ſein Lokal
auch unſeren Organiſationen zur Verfügung. kommen da
Vereinszimmer in Betracht. Wir erſuchen unſere Genoſſen, davon
Kenntnis zu nehmen.

Merſeburg, 10. März. (E. B.) Eine Brutalität begi
am Abend des 13. Dezember v. J. der Arbeiter Rudolf Seide
von hier. Er verſetzte einem Maurer, der vor a Zeit gegen
ihn als Belaſtungszeuge aufgetreten war, einen Meſſerſtich ins
Geſicht. Seidel, der heute vor der Halleſchen Strafkammer wegen
gefährlicher Körperverletzung angeklagt war, beſtritt, der Täter
geweſen zu ſein. Die Verletzung war nicht beſonders gefährlich,
da ſich der Angeklagte aber mit dem Meſſer gegen einen Zeugen
gewandt hatte, verurteilte ihn das Gericht zu einem Jahre Ge
fängnis.

Oberlauda bei Merſeburg, 10. März. (E. B.) Ein Ueber-
fall mit dem Meſſer brachte den wegen Roheitsvergehens
ſchon öfter vorbeſtraften Arbeiter Richard Schildke von hier eine
Anklage wegen ſchwerer Körperverletzung vor der Halleſchen Straf
kammer ein. Schildke geriet am 31. Januar d. J. auf der Grube
Oberlauda mit einem Kameraden in Streit. Beide prügelten ſich
miteinander herum, bis der Arbeiter Martin Kraft dem Schildke
zu Hilfe kam und deſſen Gegner durch Knüppelſchläge in die Flucht
trieb. Als der Ueberwundene ſpäter in ſeiner Kammer lag, drang
Schildke plötzlich ein und ſtach mit einem Meſſer blindlings auf
ihn los. Der Ueberfallene wurde derartig ſchwer verletzt, daß er
noch gegenwärtig krank im Bergmannstroſt liegt und eine dauernde
Lähmung davontragen wird. Der rohe Menſch Schildke wurde zu
zwei Jahren Gefängnis und ſein Helfershelfer Kraft zu ſechs
Monaten verurteilt.

Querfurt, 10. März. Die n der Kinder, welche
Oſtern d. Js. ſchulpflichtig werden, ſoll Mittwoch, den 17. März
d. Js., nachmittags von 1/23 Uhr, im großen Schulſaal ſtatt
finden. Schulpflichtig ſind alle Kinder, welche vom 1. Oktober
1902 bis Ende September 1903 geboren ſind, alſo vom 1. Oktober
1908 bis 30. September 1909 ſechs Jahre alt werden. Bei der
Anmeldung ſind r der Jmpfſchein und bei Kindern, die
e in Querfurt und Taldorf geboren ſind, auch der Geburts
ſchein.

Eisdorf, 10. März. (E. B.) Verſchwunden G einem
Gaſtwirt von einem Nachdbardorfe eine ganze Anzahl Bücher, die
er auf Abzahlung entnommen hatte. Der Gaſtwirt erhielt des-
halb vor dem Halleſchen Schöffengericht eine Anklage wegen Unter
ſchlagung. Da dem Angeklagten aber nicht nachgewieſen werden
e daß er die Bücher veräußert hat, mußte ſeine Freiſprechung

olgen.

Delitzſch, 10. März. (E. B.) Wertzuwachsſteuer. Durch
eſchluß der ſtädtiſchen Körperſchaften iſt auch hier die Wert

zuwachsſteuer eingeführt worden. Die Notwendigkeit, neue Steuer
quellen zu erſchließen, ergibt ſich aus der ganzen Entwicklung
unſerer Stadt. Durch den ſtarken Zuzug von Beamten und Ar-
beitern der Eiſenbahnwerkſtätte ſieht man ſich genötigt, größere
Aufwendungen für Straßenbauten, Schulen uſw. zu machen.
durch Vergrößerung des Weichbildes unſerer Stadt zum großen
Teile Ackerland zu Bauplätzen aufgeſchloſſen wurde, wobei den
Beſitzern der Ländereien ganz erhebliche Gewinne in den Schoß
fallen, ſah man ſich veranlaßt, jenen Gewinn zur Steuer heran
zuziehen als Wertzuwachsſteuer. Der Magiſtrat beantragte eine
Steuerſtaffel, welche bei 15 Proz. eine 5prozentige
Steuer vorſah, ſteigend bei je 5 Proz. Wertſteigerung um /2 Proz.Steuer bis zum Höchſtſatze von 25 Pro Steuer welche bei
215 Proz. Wertſteigerung erreicht war. Außerdem war für be
baute Grundſtücke die Vergünſtigung vorgeſehen, wonach bei
15 jähriger Beſitzdauer eine Steuer nicht gezahlt werden braucht.
Dieſe und ähnliche Abſchwächungen veranlaßten unſeren Genoſſen
Münzer darauf hinzuweiſen, daß derartige Abſchwächungen das
Prinzip und auch herabſetzen müßten. Wolle man die
Steuerordnung derartig ausbauen, daß es nur eine Karikatur von
Wertzuwachsſteuer würde, dann ſollte man lieber die ganze Ge
ſchichte ſein laſſen. Die darauf gewählte Kommiſſion nahm aber
noch weitere Aenderungen vor, indem ſie die Steuer ſtatt mit 5,

lichen Spiel des Himmels, nach den blonden Dünenreihen, über
welche noch fortwährend Wolkenſchatten zogen, wußte er nicht.
Ringsumher war es allmählich ſtill geworden, bloß in den
Baumwipfeln rauſchte ab und zu der Wind, und in der Stille
vernahm er nun ein neues Geräuſch, ein leichtes Raſcheln
Waren es vielleicht Schritte? Er wendete ſich um und als
er ſah, wer ſich ihm näherte, wußte er u einmal, was ihn in
der letzten Stunde beſchäftigt hatte. Sie bemerkte ihn offenbar
nicht, kam in die Laube und ſtand nun plötzlich ihm allein gegen-
über ihn mit erſchreckten Augen anblickend.

„Sind Ste hier?“
Er ſah ihr ſcheues Zurückweichen, hörte ihre beſchleunigten

Atemzüge, und er fühlte ſich innerlich in einer Weiſe ergriffen,
wie er es unmöglich in Worten hätte ſchildern können.

Er wollte etwas ſagen, etwas Gewöhnliches und Alltägliches,
aber er konnte es nicht. Dagegen hatte er, ihre Rückwärts-
bewegung bemerkend, ſich ſo geſtellt, daß ſie nicht fort konnte.

„Jch dachte nicht, daß Sie hier wären wiederholte ſie
nochmals in peinlicher Verwirrung.

„Setzen Sie ſich bitte doch eben her nur einen Augenblick;
es iſt hier ſe ſchön!“ Beim Sprechen lautete ſeine Stimme ſo
fremdartig, daß er ſie gar nicht wiederzuerkennen vermochte.

Sie wollte ſich aber nicht hinſetzen, da ſie ſich gleich wieder
entfernen müßte.

„Alſo noch immer böſe auf mich?“ fragte er, ſich direkt vor
den Eingang ſtellend.

„Jch ſagte ſie ſanft und blickte ſchweigend nachden Dünen. )ann Khüttelt. ſie verneinend den Kopf und
ſuchte fich zu entfernen, aber er verſperrte ihr entſchieden den
Weg.Je laſſe Sie nicht fortgehen Seit jenem Morgen, an

Sie ſo kränkte, haben Sie ja kaum ein Wort mehr für
mich übrig. Es ſcheint ein förmliches Todesurteil zu ſein.
Gibt es denn gar nichts mehr, was ich tun könnte, um Ver
seihung zu erlangen

eine wurde ihm unter dem Sprechen wohl
J da ihre Haltung, wie ſie in bebender Beſtürzung vor
ihm ſtand, nichts weniger als Groll und Haß verriet.

„Sie irren ſich erwiderte ſie mit gedämpfter Stimme,
„ich habe Jhnen nichts zu verzeihen. Aber ich weiß ich fühle,
daß O nein, ſo kann es nicht weiter gehen brach ſie plötz

a wo eh' hier fort; ich kann nicht länger bleiben.
muß fort,
ie unterbrach ſich ſelbſt, faltete ihre Hände zuſammen und
te:nehte (Fortfetzung folgt.)

it ließ, wobei dieh r hm Zeruz wandte ſ c entrage: Von 65 Proz. Wertſteigerung 3 e
die Steuer um 1 Proz. ſteigen leſen
von 25 Proz. bei einer Wertſteigerung von
wurde. Der Antrag wurde abgelehnt und die

iſſion angenommen. Ob nun in dieſerErſons bringen wird, den man von ihr

en.
Delitzſch 10. März. Jn der hi Schokoladen vonGebr. Wie iſt man erheblichen Diebſtählen auf die Spur ge

kommen. Der betreffende Arbeiter hatte derſtanden, Kakao und
Schokolade aus der Fabrik zu bugſteren, womit er dann einen
hübſchen Handel getrieben haben ſoll, ſo daß verſchiedene Perſonen
wahrſcheinlich noch als Hehler zur Verantwortung gezogen werden.
Aus Not hat es der betreffende Arbeiter nicht
ſamtverdienſt ſoll ſich pro Woche auf 40 Mk. el urch
Schönetun und 'pielen des treuen anhänglichen“ Arbeiters ſuchte
er ſeine Extrava anzen zu verdecken, was ja auch eine ganze Zeit
gegangen ſein mag. Bemerken wollen wir noch, daßFabri jede tegn der Arbeiter in organiſatoriſcher Hinſicht nicht

elitten wird. Auf ſolchem Boden können auch nur ſolche Pflanzen
er „Treue'“ gedeien, denn ſolche ſoll es dort noch mehr geben.

Torgau, 10. März. (E. B.) Notſtands arbeiten. Jn der
letzten Stadtverordnetenſitzung teilte der Stadtbaumeiſter Rothe
mit, daß die Einplanierungsarbeiten durch Arbeitsloſe an der
Neuen Schanze in za. drei Wochen beendet ſein dürften. Be-
ſchäftigt waren, wie der Magiſtrat erläuterte, im Durchſchnitt
60 Arbeitsloſe, für die insgeſamt 2827 Mk. (natürlich iſt der Auf
ſeher inbegriffen) verausgabt wurden. Da vorausſichtlich die für
Notſtandsarbeiten ausgeworfenen 4000 Mk. überſchritten werden,
ſo hat der Magiſtrat beſchloſſen, die dungen der Arbeitsloſen zu
entlaſſen. Wie der Stadtbaumeiſter im Anſchluß hieran mitteilte,
werden jetzt 50 Arbeitsloſe e und betrugen die Koſten der
Planierung bis jetzt rund 3300 Mk. Er empvfahl, den Reſt der
Einplanierung als Notſtandsarbeiten für nächſtes Jahr aufzu-
heben. Der Beſchluß hierüber wird zur nächſten Verſammlung
zurückgeſtellt. Alſo die jüngeren Arbeiter können hungern und
ſich mit der Frühlingsluft mäſten. Weiſer hätten der Magiſtrat
und Stadtverordnete gehandelt, wenn ſie anſtatt 1000 Mk. zu einem
Ehrenpreiſe des Sächſ.Thür. Pferderennens, dieſe für die Arbeits
loſen bereitgeſtellt hätten.

Torgau, 10. März. (E. B.) Jn der Sub miſſion der Ab
bruchs-, Erd und Maurerarbeiten zur Erbauung der landrät-
lichen Dienſtwohnun 9 waren folgende Gebote abgegeben
Gebr. Carl 30 000 Mk., W. Lehmann 29 000 Mk., de la Petrico
21 000 Mk., Hoffmeiſter Co. 20500 Mk., t Anſer
19 000 Mk. Letzterer erhielt den Zuſchlag. 11 k. Unter
ſchied! Wer hat ſich da verrechnet

Sangerhauſen, 10. März. (Eig. Ber.) Die Holzarbeiter ver
anſtalten am Sonnabend im „Herrenkrug“ einen Theaterabend. Der
Beſuch iſt jedem Arbeiter zu empfehlen.

wird die Zukunft

Altenburg, 10. März. Die gerettete Sittlichkeit der
Arbeiter. Jm Herzogtum Altenburg, in dem Muckerei und
Sittlichkeitsfexerei die tollſten Blüten treibt, hat man ſich's wieder
einmal angelegen ſein laſſen, die gefährdete Sittlichkeit der Ar
beiter zu retten.

Jn dem Städtchen Kahla war ein Lichtbildervortrag ange
kündigt worden mit dem Thema: „Die Kunſtmoral des Nackten“.
Zur Vorführung ſollten Böcklinſche Frauengeſtalten gelangen,
Der Bürgermeiſter von Kahla, Dr. Heinzig, verbot den Vortrag
mit der Begründung, daß dieſer vor Arbeitern r
die Unſittlichkeit fördere. Wenn der Vortrag vor Künſtlern und
Gebildeten gehalten werde, ſei es etwas anderes.

Polizeiliches und Gerichtliches.
Keine Klaſſenjuſtiz.

Sehr milde Richter fand der Sohn eines Wiesbadener Re
gierungsbaumeiſters, der Kaufmann und Landwirt Woas.
Der junge Mann hält ſich eine biſſige Dogge, die ſchon mehr
fach Paſſanten angefallen hat. Das letzte Mal kam der Herr
ſeinem Hunde noch zu Hilfe, als ein Briefträger ſich des Tieres
zu erwehren ſuchte, und ſchrecklich zerfleiſcht blieb der Mann
auf dem Kampfplatz liegen. Trotz viermonatiger Krankenhaus-
behandlung iſt der Briefträger noch nicht völlig wieder her
geſtellt. Das Schöffengericht erkannte auf fünf Wochen Ge
fängnis. Woas legte dagegen Berufung ein und das Gericht
erkannte auf 300 Mk. Strafe.

Begründung: Wenn ein Mann aus guter Familie eine ſolche
Tat begeht, ſo iſt anzunehmen, daß er es nicht in einem
ganz normalen Zuſtand tue.

Wohlgemerkt: Das Gericht hat keinen ärztlichen Sachver-
ſtändigen vernommen; es war auch gar nicht behauptet worden,
der junge Woas ſei geiſtig minderwertig. Lediglich ſein
Vater war vernommen worden, er ſagte aus: Sein Sohn ſei
zu der Zeit an einer ſchweren Nikotinvergiftung erkrankt ge
weſen.

Allerlei.
Die Toten von Radbod.

Jn der Zeche Radbod ſind Mittwoch mittag die erſten
Leichen der verunglückten Bergleute geborgen worden. Die
Befahrung der zweiten Sohle, auf der eine Anzahl Leichen
liegen, wurde im Beiſein des Unterſuchungsrichters und des
Staatsanwalts vorgenommen. Die Bergung der Leichen
wird fortgeſetzt.

Schneeſtürme.
10. ar Seit zwei Tagen wüten furchtbare

Schneeſtürme in ganz Rumänien, der Verkehr iſt verſchiedent-
lich völlig unterbrochen, das Geſchäftsleben ſtockt, zahlreiche
Unfälle ſind zu verzeichnen. Jn der Moldau ſind große Ueber
ſchwemmungen eingetreten, zahlreiche Eiſenbahnlinien ſind
unterbrochen, die Stadt Berlad ſteht unter Waſſer.

Gerettet.
Bordeaux, 10. März. Die Mannſchaft des bei Breſt We

ſunkenen Dampfers „Mouro“ iſt von einem engliſchen Dampfer
gerettet und nach Bordeaux gebracht worden.

Aufgelaufener Dampfer.
Fiume, 10. März. Der Trieſter Dampfer „Arimatea“ iſt

bei der Einfahrt in den Hafen von Sebenico a einen Felſen
aufgelaufen Das Schiff erlitt ein großes Leck und gilt als
verloren, die Mannſchaft konnte gerettet werden.

Außergewöhnlicher Freiſpruch.
Hildesheim, 10. März. Vor dem Schwurgericht hatte

ich die 20jährige Dienſtmagd Helene Borſum unter der An-
lage zu verantworten, im Auguſt ihr unehelich geborenes Kind

vorſätzlich getötet zu haben, indem ſie es noch lebend in einen
Abort geworfen habe. Es erfolgte jedoch Freiſpruch, da der
Verdacht beſtehe, daß di
ist hat, während eine andere Perſon die Tat ausgeführt

t.

Bukareſt

Die Beſtie im Menſchen.
Frankfurt a. M., 10. ar Die bießge Strafkammer

verurteilte heute den Gärtner und Händler Joſeph Speth, der
ſich an ſeiner eigenen 15jährigen Tochter vergangen hat, wegen
Blutſchande zu 14 Jahren Zuchthaus.

WMaulkorb bei ſich führte.

die Angeklagte ſich fälſchlich ſelbſt be-

Ein liebenswürdiger Arzt.
Karlsruhe, 10 März. Großes

g praktiſchen Arzkes
err die Vere Srorgeateri Ver-

des hieſigenbaren z i e e nen die ſich in ſeiner Behand-
lung be im Zuſtande der Narkoſe, vergangen.

Erlöſt.
Berlin, 10. März. Der 28

adel, der in Plötzenſee noch drei
geſtern Gelegenheit, an einen
atmete Gas ein, er beſinnungslos zuſammenbrach.
Trotz ärztlicher Hilfe, die ihm in der Charikee zuteil wurde, er
lag er der Vergiftung.

Die Polizei erlaubt es nicht.
Die e des Prinzentitels und die Bezeichnung „Sohn

König Milans von Serbien“ ſeitens des jetzt im Zirkus Schu-
mann in Berlin als Kunſtſchütze auftretenden Sohnes des ver-

Milan aus einer Ehe linker Hand legte die I
andtſchaft Proteſt bei dem Polizeipräſidium ein. Die Be-

e e unterſagte dem Kunſtſchützen die Weiterführung des
rinzentitels.

Selbſtmordmanie in einer Familie.
Die Familie des Privatbeamten Olejmiczak in Dresden wird

von einem ſchrecklichen Verhängnis verfolgt. Der älteſte Sohn
erſchoß vor einiger Zeit ſeine Braut und ſich, da ihrer Ver-
bindung Hinderniſſe im Wege ſtanden. Der dritte Sohn nahmdieſen Vorfall ſo zu Herzen, daß er ſchwermütig wurde und

bald nachher ſtarb. Jetzt hat ſich der zweite Sohn aus derſelben
Familie, ein Handlungsgehilfe, erſchoſſen, da ihm ein Eigen-
tumsvergehen zur Laſt gelegt wurde.

Die Beurteilung der „Elektra“.
Wie verſchieden dieſe Straußſche Oper beurteilt worden iſt,

zeigt eine Zuſammenſtellung, die der Verfaſſer der „muſikali-
ſchen Strafpredigten“, Dr. Max Steinitzer, in der Chronik der
Hausmuſikzeitſchrift „Das Harmonium“ (Leipzig) zu folgen-
den Verſen Sophokles, v. Hofmannsthal
Ethos, Liebe, Unmoral Urgeſundheit, dekadent längſt
bankrott, enorm potent echt antikes Jdeal hochmoderner
Mordſkandal Ohrzerreißend, Klangpoet Rohling, feinſter
Kunſtäſthet Ewig geſtrig, Senſation Wüſtes Lärmen,
polyphon Kalfberechnend, Feuerfluß Nervenmarter, Voll-
genuß Schauder, Ekel, hochentzückt tieriſch greulich, welt-
entrückt Kernhaft, bleiche Hyſterie Dichtergeiſt, Finanz-

enie Jetzt genug, verblechter Stuß höchſter Ausblick, Fort-
chritt, Schluß Kunſt? Ja, Kuchen! Künſtlichkeit Selbſt

verſuchen, blaſſer Neid!

Achtung, Gewerklchaften!
Der Jahresbericht des Arbeiterſekretariats iſt nunmehr er

ſchienen und werden die Gewerkſchaften erſucht, die ſchon beſtellten
Exemplare im Arbeiterſekretariat abholen zu laſſen.

M. Güldenberg.

An

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

e alte Kutſcher Willi Klein
jahre zu verbüßen hatte, fand
ashahn heranzukommen und

Halle, 10. März.

Schwer beſtrafter Rauſch. Ein Maurer unter-
nahm eines Abends in betrunkenem Zuſtande eine Droſchken-
fahrt und landete ſchließlich auf dem Schlamm. Da dort eine
außergewöhnlich ſcharfe graue herrſcht, nahm auch
ein Poliziſt Anſtoß daran, daß der Maurer einen Hund ohne

Als der Betrunkene deshalb notiert
wurde, ſchrie er den Poliziſten mit den Worten an: „Na, Sie
waren doch früher der größte Z. von Halle.“ Vor
Gericht erklärte der Beſchuldigte, abſolut nicht mehr zu wiſ-
ſen, was er an jenem Abend getan und geſagt habe. Der
Amtsanwalt beantragte gegen den Angeklagten wegen Belei-
digung eine Woche Gefängnis. Das Gericht erkannke auf 50
Mark Geldſtrafe und wegen des maulkorbloſen Hundes auf
3 Mk. Geldſtrafe. Für den Betrag von 53 Mk. hätte ſich der
Mann wahrlich ein beſſeres Vergnügen bereiten können.

Noch eine Maulkorb-Affäre. Ein hieſiger Ar-
beiter hatte im Februar d. J. ſeinen Hund ohne Maulkorb
in verſchiedenen Straßen umherlaufen laſſen. Er hatte kurz
vorher in der Zeitung geleſen, daß die Maulkorb- Verordnung
aufgehoben ſei. Er war daher nicht wenig erſtaunt, als erein Strafmandat über 2 Mt. erhielt. Sofort legte er Ein

ſpruch ein, wurde aber vom Schöffengericht belehrt, daß einebisher deſtehende Polizeiverordnung nicht eher wen wird,
als bis die amtliche Veröffentlichung der neuen Verordnung
erfolgt iſt. Das Schöffengericht verwarf daher den Einſpruch
des vorzeitigen Maulkorbentferners, ſetzte jedoch die Polizei
ſtrafe auf das niedrigſte Maß von 1 Mk. herab.

Schwer mitgenommener Bücherfre und. Ein
26 „riger Markthelfer war mehrere Jahre lang im hieſigen
Hendelſchen Verlag als Bote beſchäftigt geweſen. Er benutzte
ſeine Stellung dazu, ſich im Laufe der Zeit eine ganze Menge
Bücher anzueignen. Einen grotzen Teil lieh oder ſchenkte er
einer älteren Frau. Als infolge dringenden Verdachtes Haus-
ſuchung bei ihm gehalten wurde, fanden ſich in ſeiner Woh-
nung, und mehr noch in der der Frau Bücher im Geſamt-
werte von ziemlich 200 Mark vor. Es wird aber vermutet,
daß der Markthelfer noch mehr Bücher beiſeite gebracht und
an andere verkauft hat. So wurde feſtgeſtellt, daß er ſechzig
Bücher, zum Teil fein gebunden, für ganze 6 Mk. an einen

verſchleudert hat. Vor dem Schöffengericht machte er
die Ausrede, die von ihm mit nach Hauſe genommenen Bücher
ſeien nur werkloſe Makulatur geweſen. Er wurde wegen ſei-
nes Vertrauensbruchs zu der empfindlichen Strafe von drei
Monaten Gefängnis verurteilt. Die Frau erhielt wegen Heh-
lerei eine Woche Gefängnis.

Uebereifriger Poliziſt. Ein hieſiger Motor-
wagenführer hatte eines Tages außerhalb der Halteſtelle an
gehalten, um die ausgeſprungene Leitſtange wieder in Ord-
nung zu bringen. Zwei Perſonen benutzten dieſen Halt, um
einzuſteigen. Ein Polizeibeamter, der das Ausſpringen der
Leitſtange nicht bemerkt hatte, vermutete, der Wagenführer
re nur um der beiden Neuzugeſtiegenen willen gehalten.

r verſchaffte ihm daher ein Strafmandat wegen uner-
laubten Haltens außerhalb der Halte-ſt e l le. Auf den rigen des Wagenführers hob r
das Schöffengericht die Polizeiſtrafe auf, da mehrere Bahn-beamte als Fengen eidlich bekundeten, das Halten ſei ledig-

lich wegen der ausgeſprungenen Leitſtange erfolgt. Blinder
Eifer ſchadet nur.

Zur Gründung einer eignen Preſſe in Zeißer Kreiſe

Bornitz. Extratour des Sozialdemokratiſchen Vereins 6 M.
Beyer.Zeitz. Extratour beim Vergnügen des Art. Turnvereins Vor

wärtsBergisdorf 3 07, vom Muſikverein Moderato 1.50 Mark
Leopoldt

n

Holzweißtg. Die Säle der Herren Auguſt Sonntag, Max
Körner, Karl Schumann und Fritz Schröder ſtehen uns nicht zur
Verfügung

Die Lokalkommiſſion. J. A.: Otto Rauchfuß.
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Abrzahlungsageschafte

eureich, l r
Eichmann

Grosse Ulrichstrasse 51
Eingang Schulstr., Kaisersäle).Aeltestes u. grösstes Kredit-
haus am Platze. Gegr. 1888.

ör. Ulrichstr. 58, I., II. u. III. nie

Deutschlands grösstes
Kredit- Unternehmen

U Siehe Spezial Inseraten Klingler, Gr. Ulrichstr. 20, i
10 Schaufenster.

Carl Rasemann.
Man achte genau auf

Atepromenade 35, Ecke Hauptpest.

Paul Sommer, Leipzigerstr. 14,
I. n. II.

M. Thiele. Göbenstr. I, pt.
Bettfedern, Betten

Baumüller, Burgst. 5.
Benkwitz Nchfl., Alter Markt 3.
Brummer Benjamin, Wirichetr. 22/23.
Otto Burkhardt., Gr. Märkerstr. 17.
Eduard Graf, Marktplatz 11.

Böttcherwaren
ustay Harimann, Zapfenstr. 20.

Paul Horlebeck, Dachritzstr. 5.
i össter Aus-cher an Jagerhaſt 2

billig. Böttoherei Schülers-
hof d. a. Markt. Rabattmarken.
Friedr. Scherner, Streiberstr. 34.

Brauereien

auers 5 lere
nach Pllsner u. Münchner Art sind
rein u. unübertrefflich bekömmlich!

Schutzm. Pelikan mit Jungen.
Heinrich Mäüllers Ww.,

Sohwemme Brauerei
NB. Man acht. gen. a. d. Schutzm.

Rauchfuss Pllsener.
Rauchfuss Lichtenhain.
Rduchfus Curamel.
Rauchfuss Limonaden.
Brauerei Sternburg, Lützschena

Niederlage: Halle a. S.
Petzbräu, Kulmbach, Niede 1. Halle.

Brikoett: Kohblen
M. J essnitror Nf., Oanenaerweg 20

hallesche: hahlbnwert dte t

k. Linke äStröfer, Genren
Mehnert Mäldener, Delitzscherst. s2

R. Müller& Co. Mansfelderst 25/ 26
Sachse&Müller, Leudsbergerst. 12.
Richard Wolf, verläng. önigstr.

Bürsten, Besen, Pinsel
Max Jaculi, Schmeerstr. I.A. Kunzemann, Leipzigerstr. 25.
C. F. Maenicke, Gr. Steinstr. 11
Franz Martini, Geiststr. 18.
C Butter handlungen

oIIer, Leipzigerstr. 64.Drei Kronen, Thomasiusstr. 5.

CMEDMMeelephon 1682.

Controll-Kassen
Wert. B.Auler-lont.-awen ben c

Drogen und Farben
ranz Baumgäürtel, Lessingstr. 24.

Curt Biehler, Thomasiusstr. 49.
Central-Drogerie, am Hallmarkt.
W. Durow, Dreyhauptstr. 2.
W. Ender, Wucheoererstr. 31.
Ernst Fischer, Moritzzwinger I.
Friedrich-Drog., Bcke Weidenplan.
Paul Fritzsche, Delitzscherstr.74.
Germania-Drogerie, Kaisersäle.
Königs-Drogerie, Lindenstr. 55.
O. Kramer, geg. d. Glauch. Kirche.
Medlzinal-Drog. Merseburgerstr. 33
Merkur-Drogerie, Wuchererstr. 75.
Paul Möckel, Gr. Gosenstr. 12.
G. Osswald Nehfl., Geiststr. 34.
Max Ott, Steinweg 26.
F. A. Patz, Gr. Ulrichstr. 6.
Franz Poppe, Böllbergerweg 1.
Arno Rasch, Rich. Wagnerstr. 60.
M. Rädler, Rannischestr. 2.
Reilsberg-Drogerie, Reilstr. 111.
Felix Sioli, Gr. Brunnenstr. 2.
Stern-Drogerie, Geiststr. 6.
Herm. Stitz Nekf., Gr. Steinstr. 33.
M. Waltsgottnenti, Gr. VIrichst. 80.

erkonfektion
Brummer Benjamin, Mriehsetr 22/23.

3. Kettier, G Gr. Diriehetr. 25.

Adolf Künzel; Leipzigerstr. 79.
Klara Leissner, r W
Anna Schultz, varenrintt.

k. In Gr. Klausstr. Ecke Graseweg.
2. Geschäft Geiststr. 65.

„Nikolaistr. 6.Aitr. Bernharät, Gr. Ulrichstr. 46.

Gust. Gürtner, Merseburgerst. 161.
Karl Hennig, Geiststr. 18.
Max Kühnel, Steinweg 52.
Nordd. Flsechh., Merseburgerstr. 162.
A. Nothnagel, Markt, Roter Turm.
Temtruſ- ßüfterhanclung
rüsmiett T. W urstwaren.

vorm. J. BoraII Ohrizel, Telephon 1408.

Ein- u. Verkaufsgeschaätte
Hennicke, KI. Ulrichstr. 16.A. Kleffel, Herrenstr. 20.

Das meiste Golch
zahlt ste s für: Möbel, Laden-
Kon or- und Restaurati sein.
richtunge sowie Geidschränk-,
Pianin s, gz. Lag. neuer Möbel

Geisst 25Fr. Poiloke,
ard Tänzer, Bechershof 677.dte Töpfor, Markt, Roter Turm.

A. Samuel, Alter Markt 7
Lumpen Alteisen Metall etc.

Eisen- und Stahlwaren
II hardſt, EckeBurg-Brunnenstr.Frevhergs

Brauerei
empfiehlt ihre Böere.

f. Cunther, Halle g.
Hallesches Apter-Bie,

a jst das Beste.

Heynemann, Neunbäuser.
E. Koehler, Zwingerstrasse 3.
Leonhardt& Schlesinger, Ulrichstr.
F. Lindenhahn, Königstr. 8.
P. Schneider, Merseburgerstr. 4.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Georg Temme, Delitzscherstr. 11.

iserne Oeten
ristian Glaser, Gr. Klausstr. 24.

Wilh. Hechert Gr. Ulrichstr. 57,
„Am Gitterbahnbofs.

F. Lindenhahn., Königstr. 8.
Fahrrädor u. Nälumnaschinen

rold, Meteritzstr.August Beer, Gr. Ulrichstr. 36.
Paul Hagemann, Gommergasse 2.
Karl Hechler, Triftstr. 18.
Ludwig Jung, Berlinerstr. 31732.
F. Kleinau, Bernburgerstr. 10.
Henry Klepzig, Reilstr. 2.

f. lauenroth Hchfl, s
Fritz Lohrengel, Gr. Klausstr. 32.
Wilh. Münster, Marktplatz 24.
Max Prüfer, Gr. Märkerstr. 8.
Herm. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
H. Schöning, Gr. Steinstr. 69.
Otto Sparmann, Gr. Steinstr. 47.
Franz Sti ler., Talamtstr. 2.[Hrveroſon a Vreräcbenbert e

h i Mt.ſ les nh. omar Dressler„gegr. 1877. 6 Läden.

Fälberet Mauerherge

Chemische Reinigungs Anstalt
Gr. Spezial-Etablissement d. Prov.

„Union““
Färberei u. chem. Reinig.- Anstalt

Läden in allen Stadtteilen.Fran Wol Inh. C. Spengler
Weber. 14 eig. Ld.

Flelschermeister, Wurstfabriken

H. Brodthuhn, Kapellengasse 4.
Carl Dietrich, Thomasiusstr. 12,
Karl Helbig., Königstr. 16.
Otto Hoffmann, Streiberstr. 8.
R. Hoffmann, Merseburgerstr. 21.
Paul Kaiser, Delitzscherstr. 14.
J. Klostermann, Advokatenweg 27.
Gustav Koegel. Gr. Steinstr. 22.
Karl Koegel, Geiststr. 26.
Franz Kopf, Mansfelderstr. 10.
un Kunze, Burgstr. 59.

Merseburger-unnrt Hapgolt, strasse 105.
ert Schäfor, Königstr.en Siedel, Streiberstr. 19.

Rohb. Thürmer jr., Alter Markt 25.
Rudolf ober Raffineriestr. 46.

Friseure
au cher, Triftstr. 2.W. Spillmann, Glauchaerstr. 55.

Oskar Tischer, Freiimfelderstr. 20.
u. Spielwaren

Manckestr. 18Adler (0, in e
Gebr. Buttermilch, z gros- Tager.

neTheodor Lühbr, Poststr.
f. ter lepaigerstt.

Gardinen, Teoppiohe
Arnoid Troitzseh, Gr. Ulrichstr.Brummer Benſamin. iriehetr. 225.

Gärtnereſen, Blumen handlungen

Oskar Wünsche Gr. Steinstr. 34 a
u. Streiberstr. 10.

Glas und Porzellan
rlouls Böker, u

Grabdenkmäler

W. Burkhardt, Dessauerstr. 2.
ß Glück Acht Inh. Rob. Kunze,

„„AMagdeburgerstr.27.
Emil Schober am Rossplatz.
IGrammophone u. Musſkinstrum.

Karl Albrecht,
Alter Markt 3

Sprechapparate,. Platten.
(all Don Neue Promenade 14.

o. P. Wolf. Spiegoelstr. I.

Gummtwaron

aluge Leute,
auch der Aermste, deckt seinen
Bedark an Hygien. Artikeln
im Spezialgesch. v. C. Klappon-
buch. Halle a. S., Gr. Vlrlchst. 41.
Reell. Billig. Diskret. M. d. R.-Sp.

Jlievert,
Leipzigerstrasse 33.e

buul Schäfer t e

Haararveiten, Känsiiche

ezuesquellen- und Verkehrs Anzelger

e
Carl Tornow,

Ceiprigerstr. 82, visàvis Ceye. Curm.

Deiſtzscherstr. 6 b, am Bahnhof.

X
Aderhold Müller, Gr. Ulrichstr. 42.
Dusel, Geiststr. 16 neb. d. Adler-Ap.
Friedrich Flietner, Geiststr. 23.
Louis Lange, Markt 7Magazin z. Pfau, Eck. Kicingehnies

Gustav Richter, Gr. Klausstr. 35.
Otto Schulz, Gr. Ulrichstr. 47.
Strassb.-Huthaz., Leipzigerstr. 15.
Hugo Tauhbe. är. Virie str. 63.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.Wiener Hutbazar, Schmeerstr. 14.

Kalieo, Rakao, Tee
C. 0. Büsch, Leipzigerstr. 51.Louis Fisfeld, Marktplatz 22.

Alb. Grimm Jehg. Steg 15.
Ernst Ochse, Leipzigerstr. 95.

Gebr. Raue, Albrechtstrasse 46.
A. Reichardt jon.. Burgstr. 69.
C. VUhlitzsch, Neue Promenade 10.F. H. Weber, Gr. Steinstr. 46.

bottel 4 Broskowskl,
Gr. Ulrichstrasse 33.

e Kaffee r u. Ersaiz l
Hehl. kann So

Luchwigsburg.
Kaffee-Zusatz: Aecht Franck
Kaffee- Ersatz: Enrilo.

7 dw )àjswm,,èds——

Erscheint dreimal
wöchentlioh

e alle J

o nichsir.ſerheart lehs, Spitze

Richard Harmann, Bräderstr. 14.

Am besten
kaufen Sie Möbel jeder

Art direkt in der
Uöbeltatrſr Hauptmann

A. Uriehstr. 36 a u. b.

Kulante Zahlungs-
bedingungen.

e ne ben atien

Bernh. Grunwald v.

J Spedition, Möbeltransport

0. Kästner Go., Brunoswarte 36.
R. Müller &Co. Mansſelderst. 25/26.
Wilh. Müller, Brunnenstr. 53.
Reinh. Weihmann, Bernhardystr. 14

Spirituosen u. Wein
ſ Brehme Hallorentropfen,

Leipzigerstr. 43.
Elsner Co., Kl. Ulrichstr. 21.
M. Kade Nachf., Leipzigerstr. 93.
Max Künzel, Magdeburgerstr. 59.
Bruno Müller Gr. Brauhausstr.

Ecke Leipzigerstr.

Tapeten, Linol, Wachs
Arnold Tro tzsch, Gr. Ulrichstr. 1
h. fralendort, Schubtr. 34.

Hall. Tapeten-Haus, Geiststr. 5.
Linoleumladen, Königstr. 18.
K. Rapsilber, Schmeerstr. 2.

A TreibriemenTh. Pollak. Brüderstr. 12.
Geiststr. 25.Fr. beſleke, Neue u. gebr.

Möbel Laden Einrichtungen.

Khaldle, r. Markerstr. 20.

M. Schemmel, Rannischestr. 3.
Th, Spanier, Hallorenstr. 1,Lilienstr. 2/3.

ſGObst- und Sdtrüchte
III

Grösstes Detailgeschäft am Platze.
R. Kannegiesser, Unterberg 6.
Oust- u. Südfruchte-Engr s Ha dlung.
Fa. Rob. Semmler. Nikolaistr. 8.

eriongen
Georg Hild, Gr. Steinstr. 27/28.
W. Schmeil., Jakobstr. 60.

Moritzkirchhof 10
Theodor Lähr., Leipzigerstr. 94.
Erust Seltmann, Merseburgerstr. 10.

Kaus- und Küchengeräte
zurgharät hecher, ar x

Gr. Ulrichstr. 57.Win. heckert, än.
K. Kuckenburg, Rannischestr. 12.
Leonhardt Schlesinger, Ulrichstr.
Curt Iinke, Steinweg 33.
Georg Temmoe, Delitzscherstr. 11.

Herren Artlkel9 in Leipzigerstr. 86,
aldenotein Gr Beine vo

5 Schmeerstr. 21.
J. brackehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Ernst Gallmeyer, Steinweg 7.
Liebenthal&Co. Leipzigerstr. 100.
J

4 Handschubfabrik.
Union-Club, Delitzscherstr. 93.

Herren- Garderobe
O Herm. Bauchwitz, Markt 4.
J. brachehusch, Gr. Ulrichstr. 37.

Moritz bahn Grosse Ulrich-
strasse 3.

Ed. (ohn,

ſuchen. an

Leip igerstr. 1,
im Raſhnn

a a An

T

Otto Heimsath, Steg 19.
Otto Knoll, obere Leipzigerstr. 36.
M. Schwedler. Kl. Ulrichstr. 24a III.

Konfirmanden
kleidet man elegant u. billig.
Anzüge von T. 25 A. an.

Ernst Renner,
m 14 Marktplatz 14. c

S. Weiss,
Grösstes Spezial-
Geschäftshaus der
Provinz Sachsen.

F. A. Otto, Marbtplatz II.
Albert Reichardt, Burgstr. 1.

r. Fricke, Mansfelderstr. 47.
onigkuhen, Zuckerwarenfmſe n enge i0.

Abert Gentroch 10 Filialen in
allen Stadtteilen.

H. Krügol, Volkspuarkstand.
Martin Müller, Geiststr. 51.
koh.Schirmer,leipäigerstr. 1.

W. Sohmidt, Seinen

Kau. zänser
kB Leipzigerstr. 87.lIl. al, Bebleidg.-Gegenst. j. Art.

Kofter u. Lederwaren
Friedrich Albrecht, Geiststr. 53.
P. Fenner, Gr. Ulrichstr. 33.
Herm. Röschel, Leipzigerstr. 40.
G. Vester, Rannischestr. 20.

oleuialwaren
Franz Baumgürtel, Lessingstr. 24.
f. Beerholät, a n Nr.
ErnstClausius, Rich. Wagnerstr. 16
Alwin Giese., Geiststr. 32.
Loufs Hecht, Thomasiusstr. 43.
C. Lange sen., Kl. Ulrichstr. 26.
A. M. Schultze, Merseburgerstr. 8.
Max Schultze, bMoritzzwinger 3.
A. Trautwein, Gr. Ulrichstr. 31.
Friedr. Waquer, Landsbergerstr. 59
A. C. Werner, Bernburgerstr. 22.
Aug. Wersich, Kellnerstr. 10a.

Korbwaren, Kinderwagen
Hesse, Martinstr. 13.

Theo lühr Leipzigerstr. 94,
Poststr. 6.

H. Mederake, Burgstr. 65.
Albert Schmidt, Leipzigerstr. 3.

la I Spiegelstr. 12.

Karl Gebhardt, Königstr. 73.
e Geistetr. 62.

Ah Neuteiten de aus
A 7 P.

Herren-, Damen-Wäsche, Schürz.
rummer Benſamin, Wirichsetr. 22/23.

gtituchrt dein henAben 2
ntas1. Grogre Uirichströese T.

Ach ba ArteAuswaha
Samfl Ersatateile, Gas-Kronen as Tyren. Gas

S hell ab Lätern ete.
Fexr u abendGustav Schaerff, Albrechtstr. 22.

Aug. Schubert, Trothaerstr. 76.
Leder handlungen J

J. N. et Geiststr. 57.
Carl Friedrie iaehſolger, brüdertragse 4.

Siegm. Jacob, Gr. Märkerstr. 8.
Wilh. Kranig, Neue Promenade 15.

H. Pfafferott, Nikolaistr. 12.
Schmidt, Geiststr. 23.

Margarinen
Gen.-Depot v. Rositzky Witt.

Mechanik, Optik
ch. Flemming, Schmeerstr. 22.

R. Kleemann, Moritzzwinger 9.
Paul Mäder, Leipzigerstr. 32.
C. Potzelt, Barfüsserstrasse 4.
Karl Schäfer, Gr. Steinstr. 29.

Möbel Magazine
Agmann fleischerstr.

K. Blel er re
0 kein Kaden,

Grosse Auswahl in Ausstattungen.
Kleidersekr. v. 27, Vertik. 34 M. an.
Franz Boas, Meckelstr. 9.

(Eing. Schulstr.,
kichmann, Gr. Ulrichstr. 51,

Kaisersüäle)

Lampen, empnereien

S Bilder und Vergrösserungen
S 2. d. bekannt billigen Preisen.
„Hansa“, hnh. A.Zittel, Alt. Markt 1

Polsterei- Artikel
F. Heynemann, Neunhäuser.

f Privat-L.ohr-Institute
aers Handels Lehbr Anstalt

„„Praktika“ Geiststrasse 29 I.
bar bieseguth, erTel. 3013.Kaufm., gewoerbl., geno- senschaftl.

Buchfü rung. Stenographie
Ma-chi enschreiben Vollständ.
Kon orpraxis. Tintritt täg ich.

Samson 60., Poststr. 9/10.

[Fhotographische Ateliers

Die

Aug. Thurms
weltberühmte „Rossschlächterei“
mit Schank- u. Speisowirtschaft

Reilstrasse 10
empfiehlt immer nur prima Ware

und bittet um regen Besuch.
R. Thurm, h. on n

m Giauchaorstr. 79.
Immer nur Ia. Qualitäten in

Fleisch- und Wurst waren.

[Schneiderei-Bedarfsartikel]
Brummer& Benjamin, Wiriechstr.2 /28.

Wilh ſ l Alter Markt 25.e I Tuche, Kollektionen.
P. Ochsenknocht, Gr. Klausstr. 5.
M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.

f. C. x Marktplat
W. F. Wollmer, Gr. Vlrichstr.4/5.
l. Zengerling, Schultr. J.

Valentin Flis, Merseburgerstr. 161
Hallensia, Schuhwarenh. Steinweg 13.
Bernh. Hendreich, Schmeerstr. 9.
L. Hoſffmann, Graseweg I.
Robert Hoſſfmann, Beesenerstr. 6.
J. Jacoh, r. Urichen. 45.
F. Kloppe, Oleariusstr. Schülershofécke

Wilh. König, Marktnlatt 5.

Moritz Reinicke, Markt 20.
Hans Sachs, Grosse Ulrich-

strasse 32.
Herm. Schliebe, Langestr. 17.
Schuhquelle, 84 Leipzigerstr. 84.
Paul Scheer, Kl. Ulrichstr. 24.
Schuhklinik, Merseburgerstr. 47.
Herm. Strubel, Freiimfelderstr. 9.
Otto Töpfer, Landsbergerstr. 60.
Alb. Wetterling, Schmeerstr. 26.
H. Wiebach, Kl. Ulrichstr. 12.

Tones a Fariimerien
h

Mal a-
Kernseife im Karton à 25 Pfg.
Salwiak Terpentin-Seffenpulver

Marke Plätte
in /1 Pfund- Paketen à 20 Pfg.

sind die bevorzugtesten Wasch-
mittel jeder Hausfrau.

Zu haben in den Filialen des
J. Konsumvereins Halle

einsehlägigen Geschäftan.

Dessauerstr. 6 b.
Telephon 1919.

Adolf Malter,

I WVhren- u. Gold waren
E. Boege, Geiststr. 17.
von brömme, Geßststr.

Frantz, Burg gstr. 60.
ſ. Gröst, Geiststrasse 69.

Aug. Heckel, Steinweg 46/47.
frieäich Hofmann, en.
R. Ketscher, Sternstr. II.

Küm, Gr. Drichstr. M.

Adolf Koch, Poststr. I.
Robert Koch, Leipzigerstr. 44.
Bernh. Leonhardt,
Rud. Müller, Rannischestr., 2.
Carl Rossau, Geiststr. 61.
A. Schüäfer, Leipzigerstr. 92.
H. Schindler, Kl. Ulrichstr. 35.
Paul Werner, Leipzigerstr. 75.
Otto Wilke, Hallorenstr. I.
M. Zanke, Leipzigerstr. 27 a. Turm.

Verkehrslokale

Drei Könige, Kl. Klausstr. 7.
Fr. Emmer, Eichendorffstr. 19.
Gemütl. Russen, Taubenstr. 28.
Kaiver-Automat am Riebeckplatz

9 3 Min. V. Bahnh.
G. Köppchen, Unterberg 12.

xi. Ulrichstr. 37.Roäscmacmereien C. Kufter, Kl. Ulrichstr. 3
letzter Dreier, er -2

Aug. Lohse, Jacobstr. 23.
Aug. Meyer, Mansfelderstr. 43.
„Moritzburg“, Harz 51.
„Zur Reichskrone“, Unterplan 11.Max Schramm, Delitzscherstr. 19.

Triumph-Automat, Leipzigerst. 85
Victoria-Automat, Gr. Vlrichst. 44

Yolkwwark, Burgetr. 27.

Weisses Ross, Geiststr. 5.
Ferd. Worbs, Lessingstr. 36.
Zentral-Auntomat, Gr. Ulrichstr. 62

ß Weiss Woll-Tapisserio
Franz Bamme, Lindenstr. 56.
Max Berndorft, Geiststr. 42.
Chr. Brenner, Brunnenstr. 27.
Richard Elze, Marktplatz 6.
P. Heinicke, Magdeburgerstr. 49.
Liebenthal Co., Leipzigerstr. 100.
Gebr. A. u. H. Löseh, Gr. VIrichetr. 36

M. Oppermann, Bernburgerstr. 15.
Anna Seeliger, Moritzzwinger I.
M. Weissmantel, Geiststr. 15.

Schuhwaren l
F. Hirsekorn, Leipzigerstr. 24.
Willy Muder, Leipzigerstr. 37.

Zigarrenhandlungen
J. Bartholemy, Reilstr. 134.Emil Bock, xi. Ulrichstr. 1.
Raucht Maschalla-Zigaretten!
p y ſ fchen Wörmlitzerstr. 109.I. ſie „Merseburgerst. 48.
H. Frosch, Ludw. Wuchererstr. 54.
Wilh. Gallrein, Glauchaerstr. 76.
f bünth Dreyhauptstr. 1.an el 4 Läden u. Fabrik.
W. Goldschmidt Nchf., Harz 50.
M. Hüller, Kl. Ulrichstr. 3.
F. Höllein, Kl. Ulrichstr. 24 a.
L. Kummer, Merseburgerstr. 167.
Raucht Raffee-Zigaretten!
Robert Schedel, Herrenstr. II.

Beesenerstr. 23::u. Schneider andsbergeretr. i.
Mittelwache 9TTrrmenart, Merseburgerstr. 161.

F. Soldmann, Königstrasse 86.
Julius Wiedemann, Schmeerstr. 4,

Delikatesven Wörmlitzerstr.4
halleschestr. 21

Kolonſalwaren, Deſikatessen, Fische

Warſo Göbel, Damenputz.
R. Lange, Fahrräder, Nähmasch.
Kaufhaus J. Haerker, Perrengarderobe

Schu waren
kruzt Mewer, Adler0. Probsthayn, Bettiedern, jan

Sanitäts-Drogerie.
W. Wünscher, Schuhwaren,



d W Ein reichhaltiges Lager in
leibwäsche, TJischwäsche, Bettwäsche,

Komplette Braut- und Kinder -Ausstattungen,
Bettfedern, Daunen, fertige Betten,

Bettfedern-Reiniqungsmaschine mit elektrischem Betrieb,
Lager von eisernen Bettstellen, Kinderbetten und Matratzen

empfiehlt

Leipzigerstr. 8Robert Steinmetz,

n en e
S 9 J W

s e

S d7 52

v

keingter Halce-Honlg 1 29.

Raffindde-Ducker Pfund er h eGanu Flageeburg-
Jm Verbrei itungsbezirk des Volksbiatt für Halle u. s, w. hdie, den Abſchuß unſerer Frühjahrs Agitation bildenden

Oeffentl. Holzarbeiter- Versammlungen
wie folgt ſtaält:

5 Sonnabend, den 13. März 17909, abends B85 nrBitterfeldd, im Reſtaurant „Hohenzollern“, Jeßnitzerſtraße 6
7 Sonntag den 14. März 1909, vormittags ünrDelitezsch, Nont n e r rinſtraße y

ontag, den 15. März abends S rKemberg, im Gaſthof „Zunr Krone“,
Dienstag, den 16. März 1909, abends 82 UhrWittenberg, im Reſtaurant „Zur Einigkeit“, Töpferſtraße 1.

Sonnen den 27. März 1909, abends Se Uhr
Halle B S. im Gaſthof „Drei Nönige“, Kleine Klausſtraße 7.

3 r den 28. März 1809, nachmittags unEisleben, m KReſeaurant „Bürgergarten“, Nikfolaiſtraße 2
Referent in dieſen Verſomminng iſt: Kollege Herm. Ja el Rirdorf.

Sonnabendck, d. 20. März, abds. S UhrSangerhausen, 57 nim Reſtaurant „Herrenkrug“, am Roſarium.
Referent: Kollege Fritz König- Berlin.

Das Thema W in allen Verſammlungen W lautet:
„ler schützt die Interessen der 40olz arbeiter

Wir richten hierdurch nochmals an alle Kollegen eindringlichſt die Mahnung,
für unſere Verbands Intereſſen alle Kräfte daran zu ſetzen und dieſe Verſammlungen zu u nen
von größter Wucht und Wirkung zu geſtalten.

Sorfuld. Verein, un Bockwite. Stadt Cheater
in Halle a. S.in Waldaus Zentral Hotel S

in der Agitation

Direktion Hofrat W. Richards.
Freitag den 12. März 1909:C 0899 999 29 170. Abonn.-Vorſt. 2. Viertel.

ſrd 1. Vortrag über die franzöſiſche Revolu Novität! Novität!
age5- III tion. 2. Verſchiedenes. Zum 2. Male:

Der Distrikts Leiter. Pater Jukundus.
M EBEUSE I W IVT.

Sonntag, den 14. März, nachm. 22 Uhr im Reſtaurant „Glück auf“

Verſnm en las
der Lokalkaſſe der Bergarbeiter.

Es wird um zahlreiches Erſcheinen gebeten. Die Verwaltung.

Ein Kloſterſchwant in 4 Akten
von Anton Ohorn.Anf. 7 Uhr. Ende vor 10 Uhr.

Sonnabend den 13 März 1909:
171. Abonn.-Vorſt. Viertel.

Benefſiz für den Lberregiſſenr
Karl Scholling

Gedenkfeier

(Geboren 1809).

S Prolog W
für Felix Mendelssohn-Bartholdy

honumverein i Wittenberg u.
(E. G. m. b. H.)

Sonnabend den 20. März 1909, abends 8 Uhr, im Saale des
Herrn Hannemanun, Kollegienstrasse,

v Generdl-Gersummlung.
Tagesordnung: 1. Bericht über die gegenwärtige Geſchäfts
2. Erſatzwahl für ein durch Verzug ausgeſchiedenes Aufſichts3. Antrag auf Gehaltserhö hung für den Kaſſierer und

4. Anträge und Verſchiedenes

lage.ratsmitglied.

Kontrolleur.
Etwaige Anträge müſſen bis

neten eingereicht ſein.
Der Aufsichtsrat: Franz

Wir machen unsere Mitglieder darauf aufmerk-aam, ass der Speditionsverein beim Rinkauf von Kohlen
keine Marken mehr verabfolgt.

zum 15. März beim Unterzeich-

Lerchenſtein, Vorſitzender.

von Rudolph von Gottſchall,
geſprochen von Albert Friedrich.
Ein Sommernachtstraum.
Luſtſpiel mit Geſang und Tanz

in 3 Akten von Shakeſpeare.
Muſik v. Mendelsſohn-Bartholdy.

Führer
durch das Mirksrecht.

Gemeinverſtändl. Erläuterungen
des geſetzlichen und vertraglichen

Rechts.
Von M. Güöldenberg,

Arbeiter -Sekretär.
Preis 460 Pfg.

Volks Buchhandlung.
Für die Inſerate verantwortlich: Rob Jfügn er. Druck der Halles h. Genoſſenſck

e òuèbubbebvaooocheooocccchee

III
lage der Metallarbeite,
füſaſſe: Clehſchenstein.

Sonnabend, den 13. Märabends 9 ühr im Kaſſenlokal

AÄütglfeder-Jerammlunn,

Tagesordnung:
Kassierer-Wahl.

Sozlaldem.

Vereln
Sonntag d. 14. März, abds. 8 Uhr

J Mütglfeder- Ferant
in Taubners Lokal in Wildschütz.

Zahlreiches Erſcheinen erwartet
Der Vorstand

beh Halle-Kröllwitz.

Sonnabend d. 13. März, 8
im „Lindenhof“Vortrag über Eraheben

vom Stadtv. Adolf Thiele.
Gäſte willkommen. Der Vorstand.

Deutsche kiche, Böllbergerweg 5.

Freitag den 12, Sonnabend den 13.
und Sonntag den 14. MärzBochhierfent wit Speckkuchen.

Es ladet freundlichſt ein
Max WVundrack.

Trebnitz.
Sonnabend den 13., Sonntag
den 14. u. Montag den 15. März

S bockhlerket,
e verb. mit muſitalſcher

Unterhaltung.
Es ladet frdl. ein Max Böttger.

Zeitz Pürgerkrhoun

Sonntag, 14. März,
letzter öffentlicher

Haskenball
mit Preis Verteilung Von 6 üßr
an Konzert. Hierzu ladet freund
lichſt ein R. Seydel.

Teitz.
Reichold's Restauurant,

Dienstag den 16. März
Kaffee Kränzchen.

Frdl. ladet ein Hermann Reichold.

Mhe
1 Sekretär
1 Vertikow

11Ausziehtisch
4 Rohrstühle
1 Spiegel
1 Sofa
2 Bettstellen
1 Küchenschrank
1 Tisch
2 Stühle

zusammen M.. 275*.

Uhr,

1 gekcretar
1 Vertikow
1 Ausziehtisoh
4 Rohrstühle
1 Spiegel
1 Sofa
2 KRettstellen
1 Kücohenscohrank
1 Tiscoh
2 Stühle

zusamm. M. 340.
1 Sekretär
1 Vertikow
1 Trumeaux
4 Rohrstühle
1 Sofatisch
1 Sofa
2 Bettstellen
2 Matratzen
i Küchenschrank
1 Tisoh

2 Stühle
usamm. Mk. 488.
Möbelfabrik

Shahle,

ür. 26am Ratskelier.
D.

X

ſt bildung Verein

Für Freitag, Sonnabend
I enwpfangen 2 ladungen, enthaltend S

Kabehjau Wand 2 r. Seehecht n 35 v.

III SI Schellfisch Schollen, Hellhutt,
Größen, S e

2 S
Flusslachs, rüusszunder et

S hoch einmal primu frische grüne nerinee

33 Pfund 40 Pfg.Patt Dampffſcherel Seſelſt.
4

I2
5

S

Vuchdruck. (E. G. m. b. H.) Verleger: vorm. Aug. Groß, jetzt A. Jähnig. San i. Halle c a. S.

Norcdsee“e r SGr. Ulrichstr. 58. Diin Uur

Telefon 1275. ſchenDie

e x S S lungS Dempter Versand nach auwärt. mitte

e 7 WareDr o ol oS ataſfSonntag den 14. März nachm. 3 Uhr im Gaſthof zum Adler n
grosse öffentliche Volks- -Verxummlung Iccer

für Männer und Frauen. DeTagesordnung Die politische und wirtschaftliche Lage im K
der Arbelter. Referent: Genoſſe Adolf Thiele- Halle. jeder

Alle Arbeiter und deren Frauen müffen in der Verſammlung Jnter

erſcheinen. Der Einberufer. zweitEintritt pro Perſon 10 Pfg. FrageArbeitsloſe haben freien Zutritt. V e mr
Achtung? Achtungr? nförder

Metallarhelter Hohenmölsen Zwe

von keinesSonntag, den 14. März, nachm. /23 Vrr, im Lokal des

Herrn Schurtz in Wählitz

grosse Versammlung.
Tagesordnung:

Die gegenwärtige Kriſe, ihre Bedeutung und ihre Lehrenfür die Arbeiterklaſſe. Referent Koll. Br. Löffler, Zeitz.
2. Geſchäftliches. 3. Verſchiedenes.
Kollegen! Wir erwarten, daß alle Metallarbeiter erſcheinen!

Die Ortsverwaltung.
Sorgt für guten Beſuch!

Acht Holzarheiter aller Branchen vonII Zeitz und ümgeg.
Montag, den März, abends 7 Uhr (sofort nach Arb

schluss) im Gaſthaus „Schützenhaus“

VMNMMMXMEIIII
Tagesordnung:

1. „Wer ſchützt die Jntereſſen der Holz-
arbeiter Ref. Kollege J. Struwe, Altona.

Diskuſſion.
Auf das Erſcheinen aller Kollegen, ob organiſiert oder nicht, zu

dieſer wichtigen Verſammlung wird beſtimmt gern Darum auf
zur Pflichterfüllung! Die Zahlſtell.-Verw. d. D. Holzarb.-Verb.
Jentraverh. 4. Shufede l Keelhmeſe Jahbt.. ein

Sonnabend den 13. ds. Nonats.

Mitglieder-Versammlung.
Tagesordnung

1. Kartellbericht. 2. Geſchäftliches.
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht

3. Verſchiedenes.
Die Ortsverwaltung-

Apollo- Theater
Direktion: Gustav Poller.

III. gqgrosse Internationale
Kingkampf- Konkurrenz
Heute, Donnerstag, den 11. März, ringen:

Sohihbilsky SauererPolen gegen Baiern
Randolfs AltmannOeſterreich Segen Berlin

Snischeidungskampf:
Weber u Van Dem

Deutſchland Holland.

S J
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